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Folge 6 Juni 1988 40. Jahrgang

Rehau ru f t !

Kommt alle zum 

Heimattreffen 

mit Vogelschießen 
vom 29. Juli 
bis 1. August 1988 

in unsere
Patenstadt Rehau!

Rehau ist eine Reise wert!

Die Vorbereitungen zum 17. Ascher 
Heimattreffen mit Vogelschießen vom 
29. Ju li —  1. August 1988 sind abge­
schlossen. Unsere Landsleute im Arbeits­
ausschuß können nach mühevoller, mit 
allerlei Hindernissen verbundener Arbeit 
zufrieden melden, daß es ihnen gelungen 
ist, auch das diesjährige Heim attreffen, 
verbunden mit dem Vogelschießen, so 
vorzubereiten, daß es, wenn es alleine 
nach diesen treuen Landsleuten ginge,

ein voller Erfolg werden müßte. Mit 
einigem Bangen sehen der Heim atver­
band des Kreises Asch und der Verein 
Ascher Vogelschützen dem Treffen ent­
gegen: wieviele Landsleute werden den 
Weg nach Rehau finden? H at sich die 
Arbeit, der Aufwand gelohnt?

Das heurige Treffen wird ein Grad­
messer dafür sein, ob weitere Heim at­
treffen überhaupt organisiert werden 
können. Daher gilt der Aufruf, gerade in 
diesem Jahre so zahlreich wie möglich 
nach Rehau zu kommen, ganz besonders. 
Alle Landsleute aus dem gesamten Kreis

Asch, die es irgend ermöglichen können, 
sollten an dem Treffen teilnehmen. Vor 
allem all jene, die im oberfränkischen 
Raum leben, für die eine Fahrt nach 
Rehau ja  nur ein „Rutscher“ ist, werden 
herzlich gebeten, ihre Verbundenheit zu 
den heimatlichen Traditionen durch ihren 
Besuch unter Beweis zu stellen.

Die nachstehend abgedruckte Festfolge 
mag zeigen, daß sich die Organisatoren 
alle Mühe gegeben haben, ein anspre­
chendes Programm zusammenzustellen. 
Belohnen Sie, liebe Landsleute, diese 
Mühe durch Ihren Besuch!
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Rehau ruft!

Kommt alle zum
Heimattreffen
mit Vogelschießen
vom 29. Juli
bis 1. August 1988
in unsere
Patenstadt Rehau!

 

Rehau ist eine Reise wert!

Die Vorbereitungen zum 17. Ascher
Heimattreffen mit Vogelschießen vom
29. juli - 1.August 1988 sind abge-
schlossen. Unsere Landsleute im Arbeits-
ausschuß können nach mühevoller, mit
allerlei Hindernissen verbundener Arbeit
zufrieden meld-en, daß es ihnen gelungen
ist, auch das diesjährige I-Ieimattreffen,
verbunden mit dem Vogelschießen, so
vorzubereiten, daß es, wenn es alleine
nach diesen treuen Landsleuten ginge,

ein voller Erfolg werden müßte. Mit
einigem Bangen sehen der Heimatver-
band des Kreises Asch und der Verein
Ascher Vogelschützen dem Treffen ent«
gegen: Wieviele Landsleute werden den
Weg nach Rehau finden? Hat sich die
Arbeit, der Aufwand gelohnt?

Das heurig-e Treffen wird ein Grad-
messer dafür sein, ob Weitere Heimat«
treffen überhaupt organisiert werden
können. Daher gilt der Aufruf, gerade in
diesem jahre so zahlreich wie möglich
nach Rehau zu kommen, ganz besonders.
Alle Landsleute aus dem gesamten Kreis

Asch, die es irgend ermöglichen können,
sollten an dem Treffen teilnehmen. Vor
allem all jene, die im oberfränkischen
Raum leben, für die eine Fahrt nach
Rehau ja nur ein „Rutscher“ ist, Werden
herzlich gebeten, ihre Verbundenheit zu
den heimatlichen Traditionen durch ihren
Besuch unter Beweis zu stellen.

Die nachstehend abgedruckte Festfolge
'mag zeigen, daß sich die Organisatoren
alle Mühe gegeben haben, ein anspre-
chendes Programm zusammenzustellen.
Belohnen Sie, liebe Landsleute, diese
Mühe durch Ihren Besuch!



Recht und Freiheit — 
Fundment der Partnerschaft 

Eindrucksvoller Sudetendeutscher Tag 
in München

Der 39. Sudetendeutsche Tag, der an 
den Pfingsttagen 1988 zum zehnten Male 
in München stattfand, vereinte wieder 
mehr als 100 000 Landsleute aus allen 
Gebieten des Sudetenlandes. Wohl kaum 
eines dieser Treffen zog schon in seinem 
Vorfeld die Aufmerksamkeit der Ö ffent­
lichkeit so auf sich wie gerade das heurige 
Pfingsttreffen. In wohltuend sachlicher 
Weise hatten sich die Medien des Sude­
tendeutschen Tages angenommen, die 
großen Münchner Tageszeitungen- räum­
ten dem Ereignis teilweise Platz auf 
ihren Titelseiten ein — ein Vorgang, 
der bisher nur ganz selten beobachtet 
werden konnte. Alle Veranstaltungen 
liefen in einer festlichen Atmosphäre ab. 
Höhepunkt war —  wie immer —  die 
große Hauptkundgebung am Pfingst­
sonntag auf dem Münchner Messegelände.

Dem Einzug der Jugend- und Trach­
tengruppen, wie immer lebhaft von den 
vielen Tausenden beklatscht, folgten die 
Ansprachen. Hauptredner —  neben dem 
Sprecher der Sudetendeutschen Volks­
gruppe, Staatsminister a. D. Franz Neu­
bauer —  war der Bayerische Minister­
präsident Franz J o s e f  Strauß. Immer 
wieder von Beifall unterbrochen, scheute 
sich dieser bedeutende Freund der Su­
detendeutschen nicht, den diesmal in be­
sonders großer Anzahl anwesenden 
Journalisten und Beobachtern aus dem 
Ostblock das ins Stammbuch zu schrei­
ben, was von vielen bundesdeutschen 
Politikern zuweilen nur sehr vorsichtig 
und zurückhaltend angedeutet wird. 
Wörtlich sagte Strauß:

„D er Sudetendeutsche T ag ist das G e­
genteil von  dem , w as bösw illig e P rop a ­
ganda beh au p tet:
—  K ein  T re ffen  von  R evanchisten , son­

dern eine Z u sam m enkunft von  deut­
schen Landsleuten , d ie unseren öst­
lichen N achbarn  a u f d er  G rundlage  
von  R echt und F reiheit d ie  H an d  zu 
Partnerschaft und Z usam m enarbeit 
reichen w ollen .

— K ein e  bedroh lich e A nsam m lung von  
M enschen, d ie  a u f R ache und V er­
geltung sinnen, sondern  d ie Zusam ­
m en ku n ft von  Landsleuten , d ie  ihrer  
gelieb ten  H eim at g eden ken  und die  
m it d er  B ew ahrung und Ü b er lie fe ­
rung d er  G eschichte und K ultu r ih rer  
H eim at einen unschätzbaren Dienst 
fü r  unser ganzes deutsches V aterlan d  
erfü llen .

— K ein e  a llm ählich  abbröcke ln d e  V er­
anstaltung einer G en eration , d ie  durch 
den natürlichen A lterungsprozeß  d a ­
hinschw indet, sondern  ein m achtvol­
les B ekenntnis zu H eim at und Selbst­
bestim m ungsrecht, d em  sich im m er 
m ehr junge M enschen anschließen und 
dessen W irkung in d er Z u ku n ft fo r t ­
dauern w ird .“

Auf seine, nicht von allen Parteien glei­
chermaßen gutgeheißene Präsenz beim 
Sudetendeutschen Tag anspielend, meinte 
Strauß, daß er sich zu den Sudetendeut­
schen bekennt, weil auch er seine Heimat 
liebe und daher mit Menschen fühlen, 
könne, die ihre Heim at gegen ihren W il-

Sie spielen zum Heimattreffen auf

D ie P ilgram sreuther B laskap elle , w eit über d ie G renzen  ihrer O berfränkischen  H eim at 
hinaus bekan n t, w ird  am  Sonntag, 1. August, nach d em  Festzug bis 24.00 U hr im  
F estzelt au fsp ielen . D ie P ilgram sreuther M usikanten gehören  zu den  bekanntesten  
B laskapellen  in B ayern  —  natürlich sind sie im  R un dfu n k und auch im  Fernsehen  
schon des ö fteren  au fgetreten .

D ie „E gertaler B la ska p e lle“ aus Selb  w ird  den  H eim ataben d  am  Sam stag, 31. Ju li, 
m usikalisch um rahm en. Auch sie ist nicht nur in O b erfran ken  bekan n t, ih r guter 
R u f drang schon bis B erlin , w o  sie einm al bei d er „G rünen W oche“ auftrat.

Um eine K a p e lle  in orig inal O berkrainer-B esetzu ng han delt es sich b ei den  „Schloß- 
berg-M usikanten“ aus N ord h a lb en  in O berfran ken , d ie am  Sam stag, 30. Ju li, im  
F estzelt sp ielen  w erden . Auch diese K a p e lle , d ie  schon im  gesam ten Bundesgebiet 
au ftra t und ü bera ll F reunde fan d , w ird  sicher zum  G elingen  des H eim attre ffen s  
beitragen .
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Recht und Freiheit - Sıe spıelen zum Heımattreffen auf
Fundment der Partnerschaft

Eindrucksvoller Sudetendeutscher Tag
in München

Der 39. Sudetendeutsche Tag, der an
den Pfingsttagen 1988 zum zehnten Male
in München stattfand, Vereinte wieder
mehr als 100000 Landsleute aus allen
Gebieten des Sudetenlandes. Wohl kaum
eines dieser Treffen zog schon in seinem.
Vorfeld die Aufmerksamkeit der Offent-
lichkeit so auf sich wie gerade das heurige
Pfingsttreffen. In wohltuend sachlicher
Weise hatten sich die Medien des Sude-
tendeutschen Tages angenommen, die
großen Münchner Tageszeitungen- räum-
ten dem Ereignis teilweise Platz auf
ihren Titelseiten ein _ ein Vorgang,
der bisher nur ganz selten beobachtet
werden konnte. Alle Veranstaltungen
liefen in einer festlichen Atmosphäre ab.
Höhepunkt war -- wie immer -- die
große Hauptkundgebung am Pfingst-
sonntag auf dem Münchner Messegelände.

Dem Einzug der Jugend- und Trach-
tengruppen, wie immer lebhaft von den
vielen Tausenden beklatscht, folgten die
Ansprachen. Hauptredner - neben dem
Sprecher der Sudetendeutschen Volks-
gruppe, Staatsminister a. D. Franz Neu-
bauer - war der Bayerische Minister-
präsident Franz ]osef Strauß. Immer
wieder von Beifall unterbrochen, scheute
sich dieser bedeute-nde Freund der Su-
detendeutsch-en nicht, den diesmal in be-
sonders großer Anzahl anwesenden
Journalisten und Beobachtern aus dem
Ostblock das ins Stammbuch zu schrei-
ben, was von vielen bundesdeutschen
Politikern zuweilen nur sehr vorsichtig
und zurückhaltend angedeutet wird.
Wörtlich sagte Strauß:

„Der Sudetendeutsche Tag ist das Ge-
genteil 'von dem, was böswillige Propa-
ganda behauptet:
- Kein Treffen 'von Revanchisten, son-

dern eine Zusammenkunft von deut-
schen Landsleuten, die unseren öst-
lichen Nachbarn auf der Grundlage
'von Recht und Freiheit die Hand zu
Partnerschaft und Zusammenarbeit
reichen wollen.

- Keine bedrohliche Ansammlung 'von
Menschen, die auf Rache und Ver-
geltung sinnen, sondern die Zusam-
menkunft' 'uon Landsleuten, die ihrer
geliebten Heimat gedenken und die
mit der Bewahrung und Überliefe-
rung der Geschichte und Kultur ihrer
Heimat' einen unschi'i'tz›baren Dienst
fiir unser ganzes deutsches Vaterland
erfiillen.

- Keine allmählich abbröckelride Ver-
anstaltung einer Generation, die durch
den natürlichen Alterungsprozeß da-
hinschwindet, sondern ein machtfvol-
les Bekenntnis zu Heimat und Selbst-
bestimmungsrecht, dem sich immer
mehr junge .Menschen anschließen und
dessen Wirkung in der Zukunft fort-
dauern wird.“

Auf seine, nicht von allen Parteien glei-
chermaßen gutgeheißene Präsenz beim
Sudetendeutschen Tag anspielend, meinıte
Strauß, daß er sich zu den Sudetendeut-
schen bekennt, weil auch er seine Heimat
liebe und daher mit Menschen fühlen.
könne, die ihre Heimat gegen ihren Wil-

Die Pilgramsreuther Blaskapelle, weit uber die Grenzen ihrer Ober rankischen Heimat
hinaus bekannt, wird am Sonntag, 1 August, nach dem Festzug bis 24 00 Uhr im
Festzelt au spielen Die Pilgramsreuther Musikanten gehoren zu den bekanntesten
Blaskapellen in Bayern - naturlich sind sie im Rund unk und auch im Fernsehen
schon des o teren au getreten

“neuesten ,gg -
„ wa
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Die „Egertaler Blaskapelle aus Selb wird den Heimatabend am Samstag, 31 ]uli
musikalisch umrahmen Auch sie ist nicht nur in Ober ranken bekannt, ihr guter
Ru drang schon bis Berlin, wo sie einmal bei der Grunen Woche au trat

Um eine Kapelle in original Oberkrainer-Besetzung handelt es sich bei den „Schlo -
berg-Musikanten aus Nordhalben in Ober ranken, die am Samstag, 30 ]uli, im
Festzelt spielen werden Auch diese Kapelle die schon im gesamten Bundesgebiet
au trat und uberall Freunde and wird sicher zum Gelingen des Heimattre ens
beitragen



len verlassen mußten. Auch einige Ja h r­
zehnte nach der Vertreibung habe er 
nicht vergessen, welche Leistungen die 
Heimatvertriebenen beim Aufbau der 
Wirtschaft und des freiheitlichen demo­

kratischen Rechtsstaates erbracht hätten. 
Der bayerische Ministerpräsident stellte 
sich in seiner Rede allen Meinungsma­
chern entgegen, welche die Sudetendeut­
schen in die Ecke der Hauptkriegsschul­

digen zu drängen versuchten und es noch 
heute tun:

„R echt und F reiheit sind d ie einzige 
G ew äh r fü r  eine m enschenw ürdige und 
fr ied v o lle  Z ukunft in ganz E uropa. D ie 
Geschichte des 20. Jahrhu n derts zeigt, 
daß  es dann, w enn eine d ieser V oraus­
setzungen feh lte , zu verhängnisvollen  
Entw icklungen kam .

U nter diesem  B lickw in kel muß auch 
das M ünchner A bkom m en  gesehen w er­
den. Es w äre historisch falsch und dem  
Bestreben , aus d er  G eschichte zu lernen, 
abträglich , w ürde dieses historische D a­
tum zum  A nlaß genom m en, den Sudeten­
deutschen eine beson dere Schuld am  
Z w eiten  W eltkrieg  zuzuschieben.

D as M ünchner A bkom m en  kann  nur 
gerecht beu rteilt w erden , w enn d ie G e­
sam tentw icklung d er b etro ffen en  G ebiete, 
das V erhalten  G roßbritanniens und 
Frankreichs und nicht zu letzt d er S ow jet­
union ein bezogen  w erd en .“

Auf das heutige Verhältnis zwischen 
Deutschen und Tschechen eingehend, 
meinte Strauß, daß ein wirklicher Neu­
anfang auch auf der anderen Seite ein 
Bekenntnis zur historischen Wahrheit 
voraussetze. Er habe immer wieder be­
tont, daß wir Deutschen uns zu unserer 
gesamten Geschichte bekennen müßten, 
daß nichts von den verhängnisvollen E r­
eignissen und Taten verschwiegen oder 
verleugnet werden dürfe. Diese Verpflich­
tung gelte jedoch für alle Völker. Den 
Besuch von Bundeskanzler Kohl vor we­
nigen Monaten in Prag nannte Strauß 
einen Schritt in die anzustrebende Rich­
tung:

„Es w ar ein w ichtiger erster Schritt, 
daß  beim  Besuch von  B undeskanzler K o h l  
in d er T schechoslow akei überhaupt d ie  
V ertreibung der Sudetendeutschen ange­
sprochen w urde, d aß  —  entgegen einer 
o ft  einseitigen und verzerren den  Bericht­
erstattung in unseren M edien  — nicht 
nur d er  O p fer  in L id ice , sondern auch 
der O p fer  unter den Sudetendeutschen  
gedacht w urde.

A ber es w äre sehr zu wünschen, daß  
die o ffiz ie llen  V ertreter d er Tschechoslo­
w a k e i einm al in a ller  Ö ffen tlichkeit und  
nicht nur gew isserm aßen hinter vorg e­
halten er H an d  ein o ffen es  W ort des B e­
dauerns über d ie dunklen  P unkte im  
Z usam m enleben  von  Deutschen und 
Tschechen in B öhm en  finden. U ber 40 
Ja h r e  nach dem  E n de des 2. W eltkrieges  
sollte eine solche* ehrliche H altung zur 
eigenen G eschichte m öglich sein. Es kann  
auch nicht im  Interesse d er  R egierenden  
in d er  T schechoslow akei liegen, w enn die  
A ufarbeitung des V erhältnisses zu den  
Sudetendeutschen w eitg ehen d  der  O p p o ­
sition innerhalb und au ßerha lb  des L an ­
des überlassen b le ib t .“

Nach der Rede von Franz-Josef Strauß 
erklang, zum Abschluß der Hauptkund­
gebung, die deutsche Nationalhymne. 
Vieltausendstimmig beschworen die Su­
detendeutschen „Einigkeit und Recht und 
Freiheit für das deutsche Vaterland“. 
Viele Landsleute werden mit dem Be­
wußtsein nach Hause gefahren sein, daß 
das Schicksal der Sudetendeutschen Volks­
gruppe bei ihrem Schirmherrn, dem 
Bayerischen Ministerpräsidenten, in guten 
Händen liegt.

Freitag , 29 . 7.

Sam stag, 3 0 .7 .  1 3 .0 0  U h r  

1 5 .0 0  U h r

1 8 .0 0  U h r
1 9 .0 0  U h r

1 9 .3 0  U h r

Sonntag, 3 1 .7 .  1 0 .3 0  U h r

1 3 .0 0  U h r  
1 3 .3 0  U h r

M ontag, 1 . 8 .  1 0 .0 0  U h r

F E S T F O L G E

Gemütliches Beisammensein der bereits einge­
troffenen G äste und Freunde der Ascher 
Vogelschützen im Ascher Schützenhof Eulen­
ham m er bei R ehau, Biergartenbetrieb, mit 
M öglichkeit zur Besichtigung der neuen Schieß­
anlage.

V ogelaufzug
Festzeltbetrieb m it G ruppentreffen  
E röffnu n g der H eim attage im Sitzungssaal des 
Rathauses R ehau. Begrüßungsansprache des 
1. Vors. des H eim atverbandes Asch.
G ruß w orte der P atenschaftsvertreter. 
Verleihung der K arl A lberti-M edaillen. 
V orverk au f der K arten  für den H eim atabend. 
Festbetrieb im Z elt m it der bekannten  
Stim m ungskapelle Schloßberg-M usikanten. 
G roßer H eim atabend im Schützenhaus Rehau. 
Durch das P rogram m  führt H e rr K . K itter, 
Schönwald.
M itw irkende: Die E gertaler Blaskapelle Selb, 
Die Egerlän d er Dudelsackmusik, Christian  
Sw oboda (D are), Schönwald, K arl G oßler, 
H o f. —  Ende des H eim atabends 2 1 .0 0  U h r.

Feierstunde m it K ranzniederlegung am Ehren ­
m al in Rehau m it Totenehrung.
Aufstellung zum Festzug in der W allstraße. 
Festzug durch die S tad t zum Festplatz. 
Anschließend Festzeltbetrieb bis 2 4 .0 0  U h r  
m it der durch R undfunk und Fernsehen bestens 
bekannten Blaskapelle Pilgram sreuth. V o r­
stellung des neuen Marsches der Ascher V ogel­
schützen!
Vogelabschuß m it der A rm brust im Schützen­
haus.

Fortsetzung des Vogelabschusses.
Gegen Abend K rönung der neuen Schützen­
m ajestäten im Schützenhaus Rehau (kein Fest­
zeltbetrieb).

M it d ab ei ist am  H eim ataben d  w ied er  d ie „E gerländer D udelsack-M usik“, d ie schon  
beim  letzten  H eim ataben d  a lle  Besucher in h elle  Begeisterung versetzte.

—  67 —

len verlassen mußten. Auch einige Jahr-
zehnte nach der Vertreibung habe er
nicht vergessen, welche Leistungen die
Heimaıtvertriebenen beim Aufbau der
Wirtschaft und des freiheitlichen demo-

kratischen Rechtsstaat-es erbracht hätten.
Der bayerische Ministerpräsident stellte
sich in seiner Rede allen Meinungsma-
chern entgegen, welche die Sudetendeut-
schen in die Ecke der Hauptkriegsschul-

Freitag, 29. 7.

Samstag, 30. 7. 13.00 Uhr

15.00 Uhr

18.00 Uhr
19.00 Uhr

g 19.30 Uhr

Sonntag, 31. 7. 10.30 Uhr

13.00 Uhr
13.30 Uhr

Montag, 1.8. 10.00 Uhr

_/

FESTFOLGE
Gemütliches Beisammensein der bereits einge-
troffenen Gäste und Freunde der Ascher
Vogelschützen im Ascher Schützenhof Eulen-
hammer bei Rehau, Biergartenbetrieb, mit
Möglichkeit zur Besichtigung der neuen Schieß-
anlage.
Vogelaufzug
Festzeltbetrieb mit Gruppentreffen
Eröffnung der Heimattage im Sitzungssaal des
Rathauses Rehau. Begrüßungsansprache des
1. Vors. des Heimatverbandes Asch.
Grußworte der Patenschaftsvertreter.
Verleihung der Karl Alberti-Medaillen.
Vorverkauf der Karten für den Heimatabend.
Festbetrieb im Zelt mit der bekannten
Stimmungskapelle Schloßberg-Musikanten.
Großer Heimatabend im Schützenhaus Rehau.
Durch das Programm führt Herr K. Kitter,
Schönwald.
Mitwirkende: Die Egertaler Blaskapelle Selb,
Die Egerländer Dudelsackmusik, Christian
Swoboda (Dare), Schönwald, Karl Goßler,
Hof. _ Ende des Heimatabends 21.00 Uhr.
Feierstunde mit Kranzniederlegung am Ehren-
mal in Rehau mit Totenehrung.
Aufstellung zum Festzug in der Wallstraße.
Festzug durch die Stadt zum Festplatz.
Anschließend Festzeltbetrieb bis 24.00 Uhr
mit der durch Rundfunk und Fernsehen bestens
bekannten Blaskapelle Pilgramsreuth. Vor-
stellung des neuen Marsches der Ascher Vogel-
schützen!
gogelabschuß mit der Armbrust im Schützen-

aus.
Fortsetzung des Vogelabschusses.
Gegen Abend Krönung der neuen Schützen-
majestäten im Schützenhaus Rehau (kein Fest-
zeltbetrieb).

 l
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Mit dabei ist am Heimatabend wieder die „Egerli'inder Dudelsack-Musik“, die schon
beim letzten Heimatabend alle Besucher in helle Begeisterung versetzte.
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digen zu drängen versuchten und es noch
heute tun:

„Recht und Freiheit sind die einzige
Gewähr fiir eine menschenwiirdige und
friedfuolle Zukunft in ganz Europa. Die
Geschichte des 20. fahrhunderts zeigt,
daß es dann, wenn eine dieser Voraus-
setzungen fehlte, zu verhängnisvollen
Entwicklungen kam.

Unter diesem Blickwinkel muß auch
das Munchner Abkommen gesehen wer-
den. Es ware historisch falsch und dem
Bestreben, aus der Geschichte zu lernen,
abtriiglich, wiirde dieses historische Da-
tum zum Anlaß genommen, den Sudeten-
deutschen eine besondere Schuld am
Zweiten Weltkrieg zuzuschieben.

Das Milinchner Abkommen kann nur
gerecht beurteilt werden, wenn die Ge-
samte-ntwicklung der betroffenen Gebiete,
das Verhalten Großbritanniens und
Frankreichs und nicht zuletzt der Sowjet-
union einbezogen werden.“

Auf das heutige Verhältnis zwischen
Deutschen u.nd Tschechen eingehend,
meinte Strauß, daß ein wirklicher Neu-
anfang auch auf der anderen Seite ein
Bekenntnis zur historischen Wahrheit
voraussetze. Er habe immer wieder be-
tont, daß wir Deutschen uns zu unserer
gesamten Geschichte bekennen müßten,
daß nichts von d-en verhängnisvollen Er-
eignissen und Taten verschwiegen oder
verleugnet werden dürfe. Diese Verpflich-
tung gelte jedoch für alle Völker. Den
Besuch von Bundeskanzler Kohl vor we-
nigen Monaten in Prag nannte Strauß
einen Schritt in die anzustrebende Rich-
tung:

„Es war ein wichtiger erster Schritt,
daß beim Besuch 'von Bundeskanzler Kohl
in der Tschechoslowakei iiberhaupt die
Vertreibung der Sudetendeutschen ange-
sprochen wurde, daß - entgegen einer
oft einseitigen und 'uerzerrenden Bericht-
erstattung in unseren Medien - nicht
nur der Opfer in Lidice, sondern auch
der Opfer unter den Sudetendeutschen
gedacht wurde.

Aber es wiire sehr zu wilinschen, daß
die offiziellen Vertreter der Tschechoslo-
wakei einmal in aller Öffentlichkeit und
nicht nur gewissermaßen hinter 'vorge-
haltener Hand ein offenes Wort des Be-
dauerns iiber die dunklen Punkte im
Zusammenleben von Deutschen und
Tschechen in Böhmen finden. Über 40
fahre nach dem Ende des 2. Weltkrieges
sollte eine solche' ehrliche Haltung zur
eigenen Geschichte möglich sein. Es kann
auch nicht im Interesse der Regierenden
in der Tschechoslowakei liegen, wenn die
Aufarbeitung des Verhiiltnisses zu den
Sudetendeutschen weitgehend der Oppo-
sition innerhalb und außerhalb des Lan-
des iiberlassen bleibt.“

Nach der Rede von Franz-Josef Strauß
erklang, zum Abschluß der Hauptkund-
gebung, die deutsche Nationalhymne.
Vieltausendstimmig beschworen die Su-
detendeutschen „Einigkeit und Recht und
Freiheit für das deutsche Vaterland“.
Viele Landsleute werden mit dem Be-
wußtsein nach Hause gefahren sein, daß
das Schicksal der Sudetendeutschen Volks-
gruppe bei ihrem Schirmherrn, dem
Bayerischen Ministerpräsidenten, in guten
Händen liegt.



„Die Stadt As und ihre Perspektiven“
Die „Prager Volkszeitung“ oder, wie sie sich nennt, „Das Wochenblatt der 

CSSR-Bürger Deutscher Nationalität“, widmete in seiner Ausgabe 19/1988 vom 
13. Mai unserer Heimatstadt einen Artikel, der den Lesern des Ascher Rund­
briefs nicht vorenthalten bleiben darf. W er zwischen den Zeilen zu lesen vermag, 
kann sich aus diesem einzigen Artikel ein ziemlich genaues Bild von der augen­
blicklichen Situation der Stadt und der Menschen, die in ihr leben, machen.

Die Autorin, die tschechische Journalistin Alena Coubalova, sagt in ihrer fast 
rührenden Unbedarftheit vieles, was bisher von offizieller tschechischer Seite 
immer bestritten wurde. In einem Interview mit dem „Sekretär des Stadtnational­
ausschusses in As“, Zdenek Nepustil, stellte sie -  sicher unbewußt -  unbe­
queme Fragen und erhielt aufschlußreiche Antworten.

Doch lesen Sie, liebe Rundbrief-Leser, selbst (die Schreibweise der Städte­
namen übernehmen wir original, jeder weiß, was gemeint ist):

As — wie oft wird diese Stadt miti 
den verschiedensten Superlativen ver­
bunden: die westlichste Stadt in der 
Tschechoslowakei mit der kürzesten Be­
nennung, das größte Industriezentrum 
in der Gegend um Cheb, das auf eine 
revolutionäre Tradition zurückblicken 
kann (bereits im Jahre 1869 wurde hier 
der in der österreichisch-ungarischen Mo­
narchie erste amtlich bewilligte Arbeiter­
bund und im Jahre 1921 auch die erste 
Bezirksorganisation der KPTsch gegrün­
det), der Sitz eines der bedeutendsten 
Betriebe des Westböhmischen Kreises und 
zugleich des größten Betriebs im Bezirk 
Cheb — des Nationalunternehmens 
„Tosta“ . . .

Das Aussehen und der Gesamtcharak­
ter von As hat sich in den Nachkriegs­
jahren markant verändert. Die ursprüng­
liche, nicht mehr genügende Altbausub­
stanz, deren wesentlichsten Teil Hunderte 
von Fachwerk- und Zimmerwerkbauten 
und unzählige kleine oder größere Fa­
briken und W erkstätten bildeten, wurde 
meistens von Neubauten ersetzt. Von; 
den bedeutenden ursprünglichen Gebäu­
den blieben nur einige erhalten (z. B. das 
Schulgebäude oder einige große Fabri­
ken).

Es hat sich wesentlich auch das Leben 
der Einwohner der Stadt, vor allem der 
Arbeiter, die in As nach wie vor die 
Mehrheit bilden, zum Besseren verän­
dert. Die Zufriedenheit der Menschen ist 
jedoch von vielen Umständen abhängig. 
Das betrifft nicht nur diese Grenzstadt, 
wo in den letzten Jahrzehnten neben 
den erreichten Erfolgen im Aufbau auch 
viele Probleme und Mängel ans Tages­
licht gekommen sind, die leider auch die 
grundlegenden Lebensbedingungen be­
einflußt haben. Eine ziemlich große 
Fluktuation der Arbeitskräfte und M i­
gration (A nm . d er  R u n d b rie f-R ed ak tion : 
„M igration“ bedeu tet in d iesem  Z usam ­
m enhang w ahrscheinlich Zu- und A b­
w anderung) der Bevölkerung sind schon 
nur Folgen der unbefriedigenden Situa­
tion z. B. im Wohnungsbau, in der Ver­
sorgung der Stadt, in den Dienstleistun­
gen usw. Viele Leute, vor allem die jun­
gen, sind in den letzten Jahren aus die­
ser Stadt weggegangen, unter ihnen auch 
zahlreiche Spezialisten, besonders Ärzte.

Nicht einmal die schöne Natur und 
günstige Bedingungen für den Sport 
konnten in diese Stadt neue Arbeitskräfte 
herbeilocken. Mit der schwierigen Situa­
tion im westböhmischen Grenzgebiet 
mußte sich schließlich auch die Regierung 
der C SSR befassen. Die Regierungsbe­
schlüsse Nr. 43/1986 und Nr. 25/1988

zur Stabilisierung der Bevölkerung im 
Grenzgebiet machen den Bürgern von As 
Hoffnungen auf eine Besserung ihrer Le­
bensbedingungen.

Und da es uns interessiert hat, wie 
diese Regierungsbeschlüsse in die Tat 
umgesetzt werden, und wie sie sich im, 
Leben der Einwohner der Stadt wider­
spiegeln, besuchte ich den Sekretär des 
Stadtnationalausschusses in As, Genossen 
Z d en ek  N epustil:

„Es wird bereits eine ganze Reihe von 
Maßnahmen realisiert, z. B. Stabilisie­
rungszuschläge, Antrittsprämien, D ota­
tion für die Modernisierung der Fami­
lienhäuser, Lohnerhöhung für M itarbei­
ter der Industriebetriebe usw. Die E r­
gebnisse dieser Maßnahmen können je­
doch erst in einigen Jahren ersichtlich 
sein. Eins können wir aber schon heute 
konstatieren: im Vergleich mit den ver­
gangenen Jahren sind weniger Menschen 
aus unserer Stadt weggegangen, und es 
besteht sogar ein größeres Interesse für 
den Umzug seitens der Menschen aus an­
deren Gebieten.“

„Die Erhöhung der  E in w ohn erzah l ist 
jedoch von  der A nzahl der W ohnungen  
begrenzt. Rechnen Sie noch mit einem  
w eiteren  W ohnungsbau?“

„Der Lösung des Wohnungsmangels in 
As wird große Aufmerksamkeit in den 
Wahlprogrammen für diesen und den 
kommenden Fünfjahresplan gewidmet. 
Heuer wird z. B. der Bau von mehr als 
70 Wohnungen in Angriff genommen. 
Darunter sind auch fast 120 Wohnungen 
in Rentnerheimen. Diese Wohnungen 
sind im Jahre 1990 fertigzustellen. Für 
das Jah r 1990 rechnet man auch mit der 
Inangriffnahme des Baus zweier E in­
kaufszentren und eines Pavillons für 
Dienstleistungen. Zur Lösung der beste­
henden Situation sollen auch die Rekon­
struktion und Modernisierung der alten 
Wohnungen beitragen.“

„ln  dieser H insicht stehen sicher auch 
d ie  In du striebetriebe von  As nicht a b ­
seits.“

„Wir haben schon mit den Vertretern 
einzelner Betriebe über die Bauarbeiten 
verhandelt. Manche Betriebe müssen sich 
zwar in erster Linie mit eigenen ökono­
mischen Problemen auseinandersetzen, 
aber sie sind bereit, auch beim W oh­
nungsau behilflich zu sein. Und so kön­
nen wir mit weiteren 150 Stabilisierungs­
wohnungen rechnen. Die Zusammenar­
beit mit diesen Betrieben beschränkt 
sich jedoch nicht nur auf den Wohnungs­
bau. Laut den Übereinkommen mit den

Betrieben und anderen Organisationen 
übernehmen die einzelnen Institutionen 
Verantwortung für die Realisierung eines 
bestimmten Teils des Wahlprogramms.

Aus dem Wahlprogramm der N atio­
nalen Front in der Stadt As läßt sich 
allerdings viel Interessantes herauslesen. 
Meine Aufmerksamkeit fesseln beson­
ders die Vorhaben, die zwar selbst die 
komplizierte Situation nicht lösen kön­
nen, deren Realisierung aber zur größe­
ren Zufriedenheit der Bürger beitragen 
wird. Nennen wir z. B. den Aufbau 
eines repräsentativen Trauersaals oder 
die Beendigung des Baues eines Kanali­
sationssystems in einigen Straßen und 
einer Wasserleitung in Krasna. Grünes 
Licht hat auch der Bau neuer Sportein­
richtungen (Sporthalle, Wasserbecken, 
Erweiterung des Sportareals, in Zukunft 
auch eine Kunsteisbahn). Aus dem Be­
reich der Gesundheitsfürsorge sind vor 
allem der Anbau der Poliklinik und der 
Bau einer neuen Apotheke von Bedeu­
tung. Die Bürger begrüßen sicher auch 
die Wiederinbetriebsetzung der Bäckerei.“

„Die Bürger selbst können sich abei; 
auch an der Vorbereitung des Wahlpro- - 
gramms und dessen Realisierung beteili 
gen“, erklärt Zdenek Nepustil. „Auf den 
öffentlichen Plenarsitzungen werden sie 
mit unseren Vorhaben bekannt gemacht. 
Sie können ihre Bemerkungen dazu sa­
gen und ihre eigenen Vorschläge einbrin­
gen.“

„W as ist Ih rer  M einung nach zur Zeit 
das aktu ellste  P roblem  in A s“

„Meiner Meinung nach ist das vor 
allem eine ungenügende Versorgung der 
Stadt mit Waren, besonders mit Kon­
sumgütern, mit Fleisch, speziellen Wurst­
waren, Gemüse u. a. Es ist klar zutage, 
daß man trotz aller angenommener 
Maßnahmen kaum auf eine Verbesserung 
der Lage hoffen kann, wenn kein Ver­
ständnis und Beistand seitens der Be­
triebe, die die gefragten Waren produ­
zieren, bestehen werden.“

„G estatten Sie m ir b itte  noch die 
le tz te Frage. K önnten  Sie als Sekretär  
des S tadtrates d er N ation alen  Front ii 
As kurz auch d ie T ätigkeit d er  G rund­
organisation  des K u ltu rverbandes der 
C SSR -Bürger deutscher N ation alität ein­
schätzen?“

„Der Kulturverband gehört zu den, 
aktivsten Organisationen der Nationalen 
Front in unserer Stadt. Ich möchte unter 
anderem seinen großen Anteil an der 
Erfüllung des Freundschaftsvertrags zwi­
schen den Städten As und Plauen in 
der D D R  betonen. Für die Aktivität 
seiner Mitglieder bei der Erfüllung des 
Wahlprogramms wurde die hiesige O r­
ganisation des Kulturverbandes als die 
drittbeste gesellschaftliche Organisation 
im Wettbewerb ,Für die schönste Gegend 
um Cheb’ ausgewertet.“

Aus Platzgründen müssen diesesmal 
unsere Serien 

W em ersreuth und Steinpöhl 
le ider entfallen.

Der Rundbrief b itte t um Verständnis.
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„Die Stadt Aš und ihre Perspektiven“
Die „Prager Volkszeitung“ oder, wie sie sich nennt, „Das Wochenblatt der

-f

CSSR-Bürger Deutscher Nationalität“, widmete in seiner Ausgabe 19/1988 vom
13. Mai unserer Heimatstadt einen Artikel, der den Lesern des Ascher Rund-
briefs nicht vorenthalten bleiben darf. Wer zwischen den Zeilen zu lesen vermag,
kann sich aus diesem einzigen Artikel ein ziemlich genaues Bild von der augen-
blicklichen Situation der Stadt und der Menschen, die in ihr leben, machen.

Die Autorin, die tschechische Journalistin Alena Coubalova, sagt in ihrer fast
rührenden Unbedarftheit vieles, was bisher von offizieller tschechischer Seite
immer bestritten wurde. In einem Interview mit dem „Sekretär des Stadtnational-
ausschusses in Aš“, Zdenek Nepustil, stellte sie - sicher unbewußt - unbe-
queme Fragen und erhielt aufschlußreiche Antworten.

Doch lesen Sie, liebe Rundbrief-Leser, selbst (die Schreibweise der Städte-
namen übernehmen wir original, jeder weiß, was gemeint ist):

Aš - wie oft wird diese Stadt mitı
den verschiedensten Superlativen ver-
bunden: die westlichste Stadt in der
Tschechoslowakei mit der kürzesten Be-
nennung, das größte Industriezentrum
in der Gegend um Cheb, das auf eine
revolutionäre Tradition zurückblicken
kann (bereits im Jahre 1869 wurde hier
der in der österreichisch-ungarischen Mo-
narchie erste amtlich bewilligte Arbeiter-
bund und im Jahre 1921 auch die erste
Bezirksorganisation der KPTsch gegrün-
det), der Sitz eines der bedeutendsten
Betriebe des Westböhmischen Kreises und
zugleich des größten Betriebs im Bezirk
Cheb -- des Nationalunternehmens
„Tosta“ . . .

Das Aussehen und der Gesamtcharak-
ter von Aš hat sich in den Nachkriegs-
jahren markant verändert. Die ursprüng-
liche, nicht mehr genügende Altbausub-
stanz, deren wesentlichsten Teil Hunderte
von Fachwerk- und Zimmerwerkbauten
und unzählige kleine oder größere Fa-
briken und Werkstätten bildeten, wurde
meistens von Neubauten ersetzt. Von:
den bedeutenden ursprünglich-en Gebäu-
den blieben nur einige erhalten (z. B. das
Schulgebäude oder einige große Fabri-
ken).

Es hat sich wesentlich auch das Leben
der Einwohner der Stadt, vor allem der
Arbeiter, die in Aš nach wie vor die
Mehrheit bilden, zum Besseren verän-
dert. Die Zufriedenheit der Menschen ist
jedoch von vielen Umständen abhängig.
Das betrifft nicht nur diese Grenzstadt,
wo in den letzten Jahrzehnten neben
den erreichten Erfolgen im Aufbau auch
viele Probleme und Mängel ans Tages-
licht gekommen sind, die leider auch die
grundlegend-en Lebensbedingungen be-
einflußt haben. Eine zieınlich große-
Fluktuation der Arbeitskräfte und Mi-
gration (Anm. der Rundbrief-Redaktion:
„Migraiton“ bedeutet in diesem Zusam-
menhang wahrscheinlich Zu- und Ab-
wanderung) der Bevölkerung sind schon
nur Folgen der unbefriedigenden Situa-
tion z.B. im Wohnungsbau, in der Ver-
sorgung der Stadt, in den Dienstleistun-
gen usw. Viele Leute, vor allem die_jun-
gen, sind in den letzten Jahren aus die-
ser Stadt weggegangen, unter ihnen auch
zahlreiche Spezialisten, besonders Arzte.

Nicht einmal die schöne Natur und
günstige Bedingungen für den Sport
konnten in diese Stadt neue Arbeitskräfte
herbeilocken. Mit der schwierigen Situa-
tion im westböhmischen Grenzgebiet
mußte sich schließlich auch die Regierung
der CSSR befassen. Die Regierungsbe-
schlüsse Nr. 43/1986 und Nr. 25/1988

zur Stabilisierung der Bevölkerung im.
Grenzgebiet machen den Bürgern von Aš
Hoffnungen auf eine Besserung ihrer Le-
bensbedingungen.

Und da es uns interessiert hat, wie
diese Regierungsbeschlüsse ın dıe Tat
*umgesetzt werden, und wie sie sich im.
Leben der Einwohner der Stadt wider-
spiegeln, besuchte ich den Sekretär des
Stadtnationalausschusses in Aš, Genossen
Zdenèk Nepustil.'

„Es wird bereits eine ganze Reihe von
Maßnahmen realisiert, z. B. Stabilisie-
rungszuschläge, Antrittsprämien, Dota-
tion für die Modernisierung der Fami-
lienhäuser, Lohnerhöhung für Mitarbei-
ter der Industriebetriebe usw. Die Er-
gebnisse dieser Maßnahmen können je-
doch erst in einigen Jahren ersichtlich
sein. Eins können wir aber schon heute
konstatieren: im Vergleich mit den ver-
gangenen Jahren sind weniger Menschen
aus unserer Stadt weggegangen, und es
besteht sogar ein größeres Interesse für
den Umzug seitens der Menschen aus an-
deren Gebieten.“

„Die Erhöhung der Einwohnerzahl ist
jedoch von der Anzahl der Wohnungen
begrenzt. Rechnen Sie noch mit einem
weiteren Wohnungsbau.“

„Der Lösung des Wohnungsmangels in
Aš wird große Aufmerksamkeit in den
Wahlprogrammen für diesen und den
kommenden Fünfjahresplan gewidmet.
Heuer wird z. B. der Bau von mehr als
70 Wohnungen in Angriff genommen.
Darunter sind auch fast 120 Wohnungen
in Rentnerheimen. Diese Wohnungen
sind im Jahre 1990 fertigzustellen. Für
das Jahr 1990 rechnet man auch mit d-er
Inangriffnahme des Baus zweier Ein-
kaufszentren und eines Pavillons für
Dienstleistungen. Zur Lösung der beste-
henden Situation sollen auch die Rekon-
struktion und Modernisierung der alten
Wohnungen beitragen.“

„In dieser Hinsicht stehen sicher auch
die Industriebetriebe von Ai nicht ab-
seits.“

„Wir haben schon mit den Vertretern
einzelner Betriebe über die Bauarbeiten
verhandelt. Manche Betriebe müssen sich
zwar in erster Linie mit eigenen ökono-
mischen Problemen auseinandersetzen,
aber sie sind bereit, auch beim Woh-
nungsau behilflich zu sein. Und iso kön-
nen wir mit weiteren 150 Stabilisierungs-
wohnungen rechnen. Die Zusammenar-
beit mit diesen Betrieben beschränkt
sich jedoch nicht nur auf den Wohnungs-
bau. Laut den Übereinkommen mit den
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Betrieb-en und anderen Organisationen
übernehmen die einzelnen Institutionen
Verantwortung für die Realisierung eines
bestimmten Teils des Wahlprogramms.

Aus dem Wahlprogramm der Natio-
nalen Front in der Stadt Aš läßt sich
allerdings viel Interessantes herauslesen.
Meine Aufmerksamkeit fesseln beson-
ders die Vorhaben, die zwar selbst die
komplizierte Situation nicht lösen kön-
nen, deren Realisierung aber zur größe-
ren Zufriedenheit der Bürger beitragen
wird. Nennen wir z.B. den Aufbau
eines repräsentativen Trauersaals oder
die Beendigung des Baues eines Kanali-
sationssystems in einigen Straßen und
einer Wasserleitung in Krasna. Grünes
Licht hat auch der Bau neuer Sportein-
richtungen (Sporthalle, Wasserbecken,
Erweiterung des Sportareals, in Zukunft
auch eine Kunsteisbahn). Aus dem Be-
reich der Gesundheitsfürsorge sind vor
allem der Anbau der Poliklinik und der
Bau einer neuen Apotheke von Bedeu-
tung. Die Bürger begrüßen sicher auch
die Wiederinbetriebsetzung der Bäckerei.“

„Die Bürger selbst können sich ab-er;
auch an der Vorbereitung des Wahlpro-
gramms und dessen Realisierung beteili
gen“, erklärt Zdenèk Nepustil. „Auf den
öffentlichen Plenarsitzungen werden sie
mit unseren Vorhaben bekannt gemacht.
Sie können ihre Bemerkungen dazu sa-
gen und ihre eigenen Vorschläge einbrin-
gen.“

„Was ist Ihrer Meinung nach zur Zeit
das aktuellste Problem in Ai“

„Meiner Meinung nach ist das vor
allem eine ungenügende Versorgung der
Stadt mit Waren, besonders mit Kon-
sumgütern, mit Fleisch, speziellen Wurst-
waren, Gemüse u. a. Es ist klar zutage,
daß man trotz aller angenommener
Maßnahmen kaum auf eine Verbesserung
der Lage hoffen kann, wenn kein Ver-
ständnis und Beistand seitens der Be-
triebe, die die gefragten Waren produ-
zieren, bestehen werden.“

„Gestatten Sie mir bitte noch die
letzte Frage. Könnten Sie als Sekretär
des Stadtrates der Nationalen Front ii
Ai kurz auch die Tätigkeit der Grund-
organisation des Kulturfuerbandes der
CSSR-Burger deutscher Nationalität ein-
scha'tzen.?“

„Der Kulturverband gehört zu den.
aktivsten Organisationen der Nationalen
Front in unserer Stadt. Ich möchte unter
anderem seinen großen Anteil an der
Erfüllung des Freundschaftsvertrags zwi-
schen den Städten Aš und Plauen in
der DDR betonen. Für die Aktivität
seiner Mitglieder bei der Erfüllung des
Wahlprogramms wurde die hiesige Or-
ganisation des Kulturverbandes als die
drittbeste gesellschaftliche Organisation
im Wettbewerb ,Für die schönste Gegend
um Cheb' ausgewertet.“

Aus Platzgründen müssen diesesmal
unsere Serien `

wemersreuih und sıeinpöhı 1
leider entfallen. l

J Der Rundbrief bittet um Verständnis.



Die Zeit um 1938 im Rückblick
M arianne W intersteiner:

Ein Buch — auch über Asch
(II)

„Ich war gar nicht sehr überrascht, als 
ich durch Primulas Brief, den sie mir 
nach Asch schrieb, erfuhr, daß sie und 
Herwig nun verlobt waren . . .

Was verstand ich denn schon von der 
Liebe und von den Jungen? Das einzige, 
was mir an ihnen imponierte, war Ge­
scheitheit und sportliche Überlegenheit . . . 
Liebe . . . die war für mich, trotz meiner 
siebzehn Jahre, noch tabu; wie übrigens 
für die meisten meiner gleichaltrigen 
Freundinnen und Freunde aus der Grup­

Pe ' ' '  . . . .
Inzwischen hatte ich in Asch in der 

Verbandskanzlei sogar einen eigenen 
Schreib/tisch bekommen und iwar aus 
Erikas Elternhaus in das kleine Garten­
haus übersiedelt, das in dem großen Park 
stand, der Erikas Eltern gehörte. Eine 
zeitlang hatte ich Ärger mit den zwei 
Neufundländern, die als Wächter der 
Villa und des Parkes, bevor ich kam, 
im Vorraum des Gartenhauses geschlafen 
’iatten. Sie waren mit der neuen Hunde- 
nütte nicht einverstanden und betrachte­
ten mich als Eindringling in ihr einstiges 
Heim . . .

Es war Ende Mai 1938. Sämtliche. 
Jugendbünde, darunter auch der W an­
dervogel, dem ich angehörte, hatten sich 
bereit erklärt, geschlossen in die „Sude­
tendeutsche Volksjugend“, der großen 
Dachorganisation des Turnverbandes, 
einzutreten. ■

Ich bekam von der Verbandsmädel­
führung die Aufgabe, zusammen mit 
Marizel, einem famosen Zipser Mädchen, 
Umschulungslehrgänge zu leiten. Die 
Lehrgangsteilnehmerinnen stammten aus 
den verschiedenen eingegliederten Bün­
den, waren durchwegs prächtige Mädel. 
Die „Umschulung“ erstreckte sich eigent­
lich in der Hauptsache auf den Turn­
unterricht — in der Dietarbeit und im 
Singen waren sie uns manchmal sogar 
voraus. Sie kamen ja  aus kleinen Ver­
einen und Gruppen, in denen intensiver 
gearbeitet werden konnte.

Die Lehrgänge fanden im Hainberg­
häusel, das mitten im Wald stand, statt.“

#
So endet das zwölfte Kapitel der 

Erzählung „Ehe der Tag begann“. Das 
Motto des folgenden ist: „W er jetzig  
Z eiten leben  w ill“ .

„Es war ein kleines Jagdhaus, das 
Hainberghäusel, das uns der Besitzer 
kostenlos zur Verfügung gestellt hatte. 
Primula schlief während ihres Besuches 
in Asch auch dort, weil in meinem 
Quartier nur ein Bett stand.

W ir saßen mit den Mädeln gerade im 
Garten des Hainberghäusels. Es war der 
eigenartigste Garten, den ich in meinem 
Leben gesehen hatte. Der Besitzer des 
Jagdhauses hatte, vor gewiß mehr als 
zwanzig Jahren, aus dem Waldgrund­
stück einen Obstgarten gemacht. Mit 
viel Mühe hatte er gerodet und ge­
pflanzt. Die vielen Sorten von Obstbäu­
men zeugten noch von der Sachkenntnis 
des damaligen Gärtners.

Heute aber war der Garten ein Ku­
riosum: Der Wald hatte wieder Besitz

ergriffen von ihm. Zwischen den M a­
rillen- und Birnbäumen, den Apfel- und 
Zwetschgenbäumen wucherte eine dichte 
grüne Wildnis. Zahllose Fichtenstämm- 
chen streckten ihre W ipfel durch die um 
ihr Dasein ringenden Kronen der Obst­
bäume, die, vermoost und armselig, den 
Kam pf, diesen ungleichen Kam pf gegen 
eine harte, robuste Übermacht, immer 
noch nicht aufgegeben hatten und ihre 
,weißen Blütenbüschel wie Siegesfähnchen 
über dem düsteren Fichtengrün wehen 
ließen. Symbolhaftes Sinnbild eines 
Kampfes, den wir alle ach viel zu gut 
kannten.

Heute saßen wir also wieder vor dem 
Haus und Sangen: ,Blüh nur blüh, mein 
Sommerkorn . . .’ Es war mein Lieb-; 
lingslied.

Da rief Marizel auf einmal: ,Konrad 
Henlein kommt den Weg herauf.’ Ich' 
kannte ihn, er war mir von Erika einmal 
vorgestellt worden. Und da kam er nun 
tatsächlich den verwilderten Gartenweg 
herauf zu uns. Sein großer Schäferhund 
begleitete ihn.

Begreiflicherweise war ich recht aufge­
regt. Konrad Henlein war der Führer 
der Sudetendeutschen, ein in seiner U n­
bestechlichkeit und Treue zum deutschen 
Volkstum von uns geliebter und sogar 
von den Tschechen geachteter Mann. Er 
haßte das tschechische Volk nicht, ei< 
versuchte immer wieder, es zu verstehen 
und appellierte immer wieder an den 
Gerechtigkeitssinn der Besten unter ih-1 
nen. Das Ziel seiner Bemühungen war 
Gerechtigkeit: für die deutsche Volks­
gruppe das Selbstbestimmungsrecht, wie 
es die Amerikaner den Völkern der 
Tschechoslowakei 1918 zugesichert hat­
ten. Und dieses Selbstbestimmungsrecht, 
um das sich alles drehte, weil es im 
20. Jahrhundert keine versklavten V öl­
ker mehr geben sollte, wurde ja  nicht 
nur uns Deutschen vorenthalten, son­
dern auch den zwei Millionen Slowaken, 
die tausend Jahre zu Ungarn gehört 
hatten . . .

Alle guten Dinge sind drei. Nach P ri­
mulas und Konrad Henleins Besuch be­
kam ich noch einen. Diesmal im Garten­
häuschen.

Ich hatte gerade kleine Wäsche undi 
hängte meine Strümpfe, Höschen und 
sonstiges im Zimmer auf einer Schnur 
auf, weil es draußen regnete. Da sah ich 
Erika mit einem Herrn den Kiesweg 
heraufkommen. Schnell montierte ich die 
Wäscheleine ab und hatte gerade noch 
soviel Zeit, die nasse Wäsche hinter das 
Sofakissen zu stopfen. Der Besuch war 
Ossi Lukas aus Müglitz, den ich als mei­
nen Chef vom Hörensagen kannte. Er 
war der Autor des Gedichtbandes: ,Der 
Erntekranz’, der mir sehr gefiel.

Ein paar Tage später saß ich auf einer 
Bank in den Anlagen, hatte meinen 
Schreibblock auf den Knien und arbeitete 
am nächsten H eft von ,Mädel komm 
mit’.

Da fiel ein langer Schatten auf den 
Sangweg und als ich aufschaute, stand 
Ed vor mir, ein M itarbeiter aus der Ver­
bandskanzlei.

,Ist’s gestattet, meine Dame?’ fragte

Ed und saß auch schon in geziemender 
Entfernung neben mir auf der Bank.

,Ich werde dich nicht stören. Fahr nur 
fort in deiner Lyrik, obgleich es geschei­
ter wäre, wenn du, da du nun einmal 
in unserem Kreise kreist, dich auch ein 
bißchen mit den Grundbegriffen der Po­
litik beschäftigtest. Erdkunde und Zoo­
logie wäre im Hinblick auf Deine Rie­
senschlage vielleicht auch nicht schlecht.’

,Meine Güte, fängst du schon wieder 
an? Ach, seid ihr alle kleinlich! Afrika 
bleibt Afrika, ob Zentralafrika, wo es 
sie wirklich gibt, meine Riesenschlange, 
oder Südafrika, wo ich sie hin versetzt 
hab. Das fällt doch außer dir und Ossi 
keinem Menschen auf. Aber bitte — ich 
steckte meinen Block in die Mappe —: 
belehre mich, ich bin ganz O hr.’ Er 
schlug das dicke Buch, das er ständig mit 
sich herumschleppte, auf und sagte: ,Hast 
du schon einmal den Namen Othmar 
Spann gehört?’ Ich hatte nicht.

Und nun setzte mir Ed mit sehr viel 
Geduld die Gedankenwelt dieses Wiener 
Universitätsprofessors auseinander. Er 
blätterte in dem Buch, es hieß ,Der 
wahre Staat’ und las mir Abschnitte 
daraus vor. Ich begriff, daß diese Ideen 
junge Menschen begeistern konnten. Als 
Wesentliches behielt ich, daß Spann eine 
Neuordnung in der Gesellschaft, im 
Staat anstrebt. Er sieht den einzelnen 
nur als Glied der Ganzheit und knüpft 
bei seinen Ideen über den Ständestaat an 
den Erfahrungen an, die im M ittelalter 
bei einer ähnlichen Staatsform gemacht 
wurden.

Ed, der über meine politische Unreife 
immer wieder den K opf schüttelte, ver­
stand es, sehr gescheit und spannend zu 
belehren. E r entwickelte so einen Eifer 
und so eine Beredsamkeit, daß ich ganz 
verblüfft war, und den wortkargen, bis­
sigen Ed kaum wiedererkannte.

W ir saßen bis spät in die Nacht hinein 
in den Anlagen. Ed redete und ich hörte 
zu.

Ich begriff, daß Ed mit dieser nächt­
lichen ,Vorlesung’ die bestimmte Absicht 
verband, mich von Dingen zu unterrich­
ten, von denen ich bis zu dieser Stunde 
keine Ahnung hatte.

Ich war immer der Meinung, die su­
detendeutsche Führung erstrebe nichts 
anderes als den Anschluß an das Reich.

Jetzt erfuhr ich, daß ein gewisser Teil 
der sudetendeutschen Führer nicht den 
Anschluß, sondern nur Autonomie er­
reichen wollte, die Selbstverwaltung un­
serer Volksgruppe.

,Ed’, sagte ich, ,wenn man dich so 
reden hört, dann glaubt man ja, du bist 
gar nicht für H itler!’

Ed stöhnte: ,Du bist immer so schreck­
lich direkt, Marianne, was soll man auf 
so etwas antworten?’ —  ,Die W ahrheit’, 
sagte ich.

,Ja , die Wahrheit ist —■’ Ed zögerte, 
,daß ich glaube, daß für uns Sudeten­
deutsche nicht der Anschluß, sondern die 
Autonomie das Beste wäre . .

.Denken die anderen auch so?’ fragte 
ich enttäuscht, ,D oktor Krautzberger zum 
Beispiel!’ Krautzberger war der Jugend­
führer im Turnverband der Sudeten- 
deutso.'.’n Volksjugend.

,Ja , Krautzberger, der klügste und 
weitschauendste von uns, denkt auch so,
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Die Zeit um 1938 im Rückblick
Marianne Winterst'einer.'

Ein Buch - auch über Asch
(ll)

„Ich war gar nicht .sehr überrascht, als
ich durch Primulas Brief, den sie mir
nach Asch schrieb, erfuhr, daß sie und
Herwig nun verlobt waren

Was verstand ich denn schon von der
Liebe und von den Jungen? Das einzige,
was mir an ihnen imponierte, war Ge-
scheitheit und sportliche Überlegenheit . . _
Liebe . .. die war für mich, trotz meiner
siebzehn Jahre, noch tabu; wie übrigens
für die meisten meiner gleichaltrigen
Freundinnen und Freunde aus der Grup-
pe . . .

Inzwischen hatte ich in Asch in der
Verbandskanzlei sogar einen eigenen
Schreibtisch bekommen und iwar aus
Erikas Elternhaus in das kl-eine Garten-
haus übersiedelt, das in dem großen Park
stand, der Erikas Eltern gehörte. Eine
zeitlang hatte ich Arger mit den zwei
Neufundländern, die als Wächter der
Villa und des Parkes, bevor ich kam,
im Vorraum des Gartenhauses geschlafen
Hatten. Sie waren mit der neuen Hunde-
nütte nicht einverstanden und betrachte-
ten mich als Eindringling in ihr einstiges
Heim . . .

Es war Ende Mai 1938. Sämtliche.
Jugendbünde, darunter auch der Wan-
dervogel, dem ich angehörte, hatten sich
bereit erklärt, geschlossen in die „Sude-
tendeutsche Volksjugend“, der großen
Dachorganisation des Turnverbandes,
einzutreten. .

Ich bekam von der Verbandsmädel-
führung die Aufgabe, zusammen mit
Marizel, einem famosen Zipser Mädchen,
Umschulungslehrgänge zu leiten. Die
Lehrgangsteilnehmerinnen stammten aus
den verschiedenen eingegliederten Bün-
den, war-en durchwegs prächtige Mädel.
Die „Umschulung“ erstreckte sich eigent-
lich in der Hauptsache auf den Turn-
unterricht - in der Dietarbeit und im
Singen waren sie uns manchmal sogar
voraus. Sie kamen ja aus kleinen Ver-
einen und Gruppen, in denen intensiver
gearbeitet werden konnte.

Die Lehrgänge fanden im Hainberg-
häusel, das mitten im Wald stand, statt.“

flfi-
So endet das zwölfte Kapitel der

Erzählung „Ehe der Tag begann“. Das
Motto des folgenden ist: „Wer jetzig
Zeiten leben will“.

„Es war ein kleines Jagdhaus, das
Hainberghäusel, das uns der Besitzer
kostenlos zur Verfügung gestellt hatte.
Primula schlief während ihres Besuches
in Asch auch dort, weil in meinem
Quartier nur ein Bett stand.

Wir saßen mit den Mädeln gerade im
Garten des Hainberghäusels. Es war der
eigenartigste Garten, den ich in meinem
Leben gesehen hatte. Der Besitzer des
Jagdhauses hatte, vor gewiß mehr als
zwanzig Jahren, aus dem Waldgrund-
stück einen Obstgarten gemacht. Mit
viel Mühe hatte er gerodet und ge-
pflanzt. Die vielen Sorten von Obstbäu-
men zeugten noch von der Sachkenntnis
des damaligen Gärtners.

Heute aber war der Garten ein Ku-
riosum: Der Wald hatte wieder Besitz

ergriffen von ihm. Zwischen den Ma-
rillen- und Birnbäumen, den Apfel- und
Zwetschgenbäumen wucherte eine dichte
grüne Wildnis. Zahllose Fichtenstämm-
chen streckten ihre Wipfel durch die um
ihr Dasein ringenden Kronen der Obst-
bäume, die, vermoost und armselig, den
Kampf, diesen ungleichen Kampf gegen
eine harte, robuste Übermacht, immer
noch nicht aufgegeben hatten und ihre
,weißen Blütenbüschel wie Siegesfähnchen
über dem düsteren Fichtengrün wehen
ließen. Symbolhaftes Sinnbild eines
Kampfes, den wir alle ach viel zu gut
kannten.

Heute saßen wir also wieder vor dem
Haus und Sangen: ,Blüh nur blüh, mein
Sommerkorn ...” Es war meın Lıeb-.
lingslied.

Da rief Marizel auf einmal: Konrad
Henlein kommt den Weg heraiuff Ichf
kannte ihn, er war mir von Erika einmal
vorgestellt worden. Und da kam er nun
tatsächlich den verwilderten Gartenweg
herauf zu uns. Sein großer Schäferhund
begleitete ihn.

Begreiflicherweise war ich recht aufge-
regt. Konrad Henlein war der Führer
der Sudetendeutschen, ein in seiner Un-
bestechlichkeit und Treue zum deutschen
Volkstum von uns geliebter und sogar
von den Tschechen geachteter Mann. Er
haßte das tschechische Volk nicht, et*
versuchte immer wieder, es zu verstehen
und appellierte immer wieder an den
Gerechtigkeitssinn der Besten unter ih-'
nen. Das Ziel seiner Bemühungen war
Gerechtigkeit: für die deutsche Volks-
gruppe das Selbstbestimmungsrecht, wie
es die Amerikaner den Völkern der
Tschechoslowakei 1918 zugesichert hat-
ten. Und dieses Selbstbestimmungsrecht,
um das sich alles drehte, weil es im
20. Jahrhundert keine versklavten Völ-
ker mehr geben sollte, wurde ja nicht
nur uns Deutschen vorenthalten, son-
dern auch den zwei Millionen Slowaken,
die tausend Jahre zu Ungarn gehört.
hatten

Alle guten Dinge sind drei. Nach Pri-
mulas und Konrad Henleins Besuch be-
kam ich noch einen. Diesmal im Garten-
häuschen.

Ich hatte gerade kleine Wäsche undè
hängte meine Strümpfe, Höschen und
sonstiges im Zimmer auf einer Schnur
auf, weil es draußen regnete. Da sah ich
Erika mit einem Herrn den Kiesweg
heraufkommen. Schnell montierte ich die
Wäscheleine ab und hatte gerade noch
soviel Zeit, die nasse Wäsche hinter das
Sofakissen zu stopfen. Der Besuch war
Ossi Lukas aus Müglitz, den ich als mei-
nen Chef vom Höre-nsagen kannt-e. Er
war der Autor des Gedichtbandes: ,Der
Erntekranz', der mir sehr gefiel.

Ein paar Tage später saß ich auf einer
Bank in den Anlagen, hatte meinen
Schreibblock auf den Knien und arbeitete
aın nächsten Heft von ,Mädel komm
mit“.

Da fiel ein langer Schatten auf den
Sangweg und als ich aufschaute, stand
Ed vor mir, ein Mitarbeiter aus der Ver--
bandskanzlei.

,Ist°s gestattet, meine Dame?' fragte
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Ed und saß auch schon in geziemender
Entfernung neben mir auf der Bank.

,Ich werde dich nicht stören. Fahr nur
fort in deiner Lyrik, obgleich es geschei-
ter wäre, wenn du, da du nun einmal
in unserem Kreise kreist, dich auch ein
bißchen mit den Grundbegriffen der Po-
litik beschäftigtest. Erdkunde und Zoo-
logie wäre im Hinblick auf Deine Rie-
senschlage vielleicht auch nicht schlecht."

,Meine Güte, fängst du schon wieder
an? Ach, seid ihr alle kleinlich! Afrika
bleibt Afrika, ob Zentralafrika, wo es
sie wirklich gibt, meine Riesenschlange,
oder Südafrika, wo ich sie hin versetzt
hab. Das fällt doch außer dir und Ossi
keinem Menschen auf. Aber bitte - ich
steckte meinen Block in die Mappe -1
belehre mich, ich bin ganz Ohr.“ Er
schlug das dicke Buch, das er ständig mit
sich herumschleppte, auf und sagte: ,Hast
du schon einmal den Namen Othmar
Spann gehört? Ich hatte nicht.

Und nun setzte mir Ed mit sehr viel
Geduld die Gedankenwelt dieses Wiener
Universitätsprofessors auseinander. Er
blätterte in dem Buch, es hieß ,Der
wahre Staat” und las mir Abschnitte
daraus vor. Ich begriff, daß diese Ideen
junge Menschen begeistern konnten. Als
Wesentliches behielt ich, daß Spann eine
Neuordnung in der Gesellschaft, im
Staat anstrebt. Er sieht den einzelnen
nur als Glied der Ganzheit und knüpft
bei seinen Ideen über den Ständestaat an
den Erfahrungen an, die im Mittelalter
bei einer ähnlichen Staatsform gemacht
wurden.

Ed, der über meine politische Unreife
immer wieder den Kopf schüttelte, ver-
stand es, sehr gescheit und spannend zu
belehren. Er entwickelte so einen Eifer
und so eine Beredsamkeit, daß ich ganz
verblüfft war, und den wortkargen, bis-
sigen Ed kaum wiedererkannte.

Wir saßen bis spät in die Nacht hinein
in den Anlagen. Ed redete und ich hörte
zu.

Ich begriff, daß Ed mit dieser nächt-
lichen ,Vorlesung' die bestimmte Absicht
verband, mich von Dingen zu unterrich-
ten, von denen ich bis zu dieser Stunde
keine Ahnung hatte.

Ich war immer der Meinung, die su-
detendeutsche Führung erstrebe nichts
anderes als den Anschluß an das Reich.

Jetzt erfuhr ich, daß ein gewisser Teil
der sudetendeutschen Führer nicht den
Anschluß, sondern nur Autonomie er-
reichen wollte, die Selbstverwaltung un-
serer Volksgruppe.

,Ed', sagte ich, ,wenn man dich so
reden hört, dann glaubt man ja, du bist
gar nicht für Hitlerl”

Ed stöhnte: ,Du bist immer so schreck-
lich direkt, Marianne, was soll man auf
so etwas antworten? - ,Die Wahrheit“,
sagte ich.

,Ja, die Wahrheit ist --' Ed zögerte,
,daß ich glaube, daß für uns Sudeten-
deutsche nicht der Anschluß, sondern die
Autonomie das Beste wäre ...'

,Denken die anderen auch so?” fragte
ich enttäuscht, ,Doktor Krautzberger zum
Beispiell' Krautzberger war der Jugend-
führer im Turnv-erband der Sudeten-
deutschen Volksjugend.

,Ja, Krautzberger, der klügste und
weitschauendste von uns, denkt auch so,



Mariannchen.’ Ed lächelte spöttisch. E r 
kannte meine heimliche Verehrung für 
Krautzberger. Wenn er Eds Gedanken! 
teilte, bekamen sie für mich sehr viel 
mehr Gewicht.

Aber die Parole, die wir alle im H er­
zen trugen: W ir wollen heim ins Reich?

Er erzählte von geheimen Zusammen­
künften Konrad Henleins mit H itler und 
davon, daß H itler für die Gedanken­
gänge Henleins nur wenig Verständnis 
zeigte, als dieser von einer Autonomie 
sprach . . .

,Es gibt nur einen Weg, den Anschluß 
an das M utterland!’ bedeutete man H en­
lein unmißverständlich. Als man ihm 
Separatismus und Eigensüchtelei vor­
warf, resignierte Henlein. E r verfolgte 
nun pflichtgemäß den Weg, den man von 
ihm erwartete und der zum Anschluß 
führen sollte — “

(W ird  fortg esetz t)
*

Wie ,uninteressant’ Henlein dem N a­
tionalsozialismus des Deutschen Reiches 
geworden war (mit dem Erreichen der 
,Etappe’ Sudetenland) —  das könnte 
eine briefliche Bemerkung Albert Speer’s 
(vom 8. März 1971) zeigen: „M it Herrn 
Henlein kam ich fast überhaupt nicht 
zusammen. Es wäre der Mühe wert, was 
er heute über H itler sagen würde . . . 
Soviel ich sagen kann, wurde Henlein, 
in der Tschechoslowakei, dem damaligen 
Protektorat, aus der Verantwortung ge­
drängt und auf ein Seitengleis geschoben. 
Wie weit dabei Bormann am Werk war, 
weiß ich nicht. Mein Ministerium und 
ich hatten daher nur mit Frank in Prag 
zu tun, wenn es sich um Industriefragen 
gehandelt hat. M ir scheint, daß Henlein 
in den letzten Jahren sich zurückgezogen 
haben muß“ —  Konrad Henlein war 
Gauleiter des Sudetenlandes im G roß­
deutschen Reich. Benutzt, erhoben und 
abgeschoben.

Ich hab aus dem Kehricht, den ein) 
tschechischer N ationalverw alter in einer 
Ascher V illa nach seinem Auszug schon 
1946 hinterlassen hatte, ein „Sudeten­
deutsches Jahrbuch 1938“ herausgelesen;
—  „nach der Beschlagnahme 2. Auf­
lage — “, Seite 17 und 18 heißt der* 
Autor des ersten Beitrags Konrad H en­
lein:
„Sudetendeutsche P o litik

Das Scheitern jahrelanger Versuche, 
die der deutschen Volksgruppe zukom­
mende Rechtsstellung innerhalb des 
tschechoslowakischen Staates auf dem 
Wege gütlicher Vereinbarungen zu er­
reichen, vor allem aber die volkspoli­
tisch erfolglos gebliebene Politik der ak- 
tivistischen Ära, haben das Sudeten­
deutschtum zu der Überzeugung ge­
bracht, daß die sudetendeutsche Fraget 
nur durch einen kompromißlos und 
grundsätzlich durchgeführten Rechts­
kampf erfolgreich zu lösen ist.

Die heutige sudetendeutsche Politik ist 
damit über den Bereich des Parteipoli­
tischen hinausgewachsen. D er Daseins­
kampf einer Volksgruppe von dreiein­
halb Millionen deutscher Menschen im, 
tschechoslowakischen Staat ist zu einer 
Frage der großen Politik geworden und 
in seiner Austragung mußten M ittel und 
Methoden der politischen Auseinander­
setzung eingeschaltet werden, die für

gewöhnlich nur dort anzutreffen sind,, 
wo es um die Austragung der R ivalitä­
ten zwischen großen Nationen geht.

Die Voraussetzungen für einen poli­
tischen Kampf, der sich auf der Ebene 
der großen Politik vollzieht, sind vor­
handen. Denn sowohl der Umfang wie 
auch der Charakter des sudetendeutschen 
Problems, vor allem aber seine Veranke­
rung in internationalen Verträgen und 
Abmachungen geben tatsächlich die 
Grundlage für einen Rechtskampf, für 
dessen endgültige Austragung neben den 
allerdings entscheidenden innerpolitischen 
Faktoren auch eine Reihe außenpoliti­
scher Tatbestände mit zuständig sind. 
Dazu kommt die allgemeine Bedeutung 
des ungelösten europäischen N ationali­
tätenproblems für den Bestand des euro­
päischen Friedens und das Maß der Ver­
antwortung, das alle Beteiligten auch 
nach dieser Richtung hin zu tragen! 
haben.

Das Sudetendeutschtum selbst hätte
I.ursprünglich nie auf einer solchen Auf­
fassung seiner Daseinsfrage bestanden. 
Da die Entwicklung aber diese Auffas­
sung erzwang, muß sie heute als politi­
sche R ealität anerkannt und in Rechnung 
gestellt werden. Dies gilt um so mehr, 
als sich das Sudetendeutschtum während 
der letzten Jahre auch die praktischen 
Voraussetzungen für die Durchsetzung 
seines Daseinskampfes auf einer neuen 
politischen Ebene errungen hat. D er Auf­
stieg seiner Einheitsbewegung und der 
gewaltige Wahlsieg des Jahres 1935 ha­
ben der „Sudetendeutschen Partei“ die 
Legitimation gegeben, tatsächlich im N a­
men der geschlossenen Volksgruppe zu 
sprechen und zu handeln.

Die Zielrichtung gegenwärtiger sude­
tendeutscher Politik ist dabei vollkom­
men klar. Es geht darum, aufbauend auf 
die vorhandenen Voraussetzungen, die 
sudetendeutsche Frage so aufzurollen, 
daß sie auf die Dauer weder ignoriert 
noch vertagt werden kann, sondern einer 
erschöpfenden und das Sudetendeutsch­
tum befriedigenden Lösung zugeführt 
werden muß. Die Mittel des Kampfes 
werden und müssen dabei, auch wenn 
'sie den Rahmen des Legalen nie über­
schreiten, ohne jede Rücksicht auf et­
waige Verstimmungen des nationalen 
Gegners eingesetzt werden. Dies heißt, daß 
die gegenwärtige sudetendeutsche Politik 
vor allem immer wieder jene Möglich­
keiten auszuschöpfen hat, die dem na­
tionalen Problem in der Tschechoslowa­
kei einen internationalen Charakter ge­
ben. Dies Rückgreifen auf die internatio­
nale Verankerung der Minderheiten­
schutzverträge und auf das Recht der 
Anrufung der Garantiemächte muß so 
lange als Mittel des politischen Kampfes 
eingesetzt werden, solange der nationale 
Gegner nicht bereit ist, die sudetendeut­
sche Frage von sich aus im Sinne einer 
endgültigen Sicherung der Existenz und 
Entwicklung des Sudetendeutschtums zu 
lösen.

Die Zielsetzung der Selbstverwaltung 
als Lösungsmöglichkeit der nationalen 
Frage ist in unserem Raume seit Ja h r­
zehnten aktuell. Selbstverständlich soll 
durch die Zuerkennung der Selbstver­
waltung weder die Integrität des Staates 
noch die Einheitlichkeit seiner politischen

Funktionen berührt werden. Die For­
derung nach Selbstverwaltung aber muß 
aufrecht erhalten bleiben, weil weder die 
Zubilligung selbst der weitgehendsten 
individuellen Rechte, noch die restlose 
Einhaltung der Minderheitenschutzver­
träge die Existenz und Entfaltung der 
Volksgruppe als Gesamtheit sicherzustel­
len in der Lage sind.

Für die unmittelbare Gegenwart for­
dert die sudetendeutsche Politik als er­
sten Schritt zur Gesamtlösung des Pro­
blems die Anerkennung der Volksgruppe 
als Persönlichkeitsrecht, um zunächst ein­
mal die Unantastbarkeit des sudeten­
deutschen Volksbesitzes und seine Ver­
teidigung vor dem Verfassungsgerichts­
hof sicherzustellen.

Die Anforderungen, die eine so aufge­
faßte und nach solchen Zielsetzungen 
ausgerichtete sudetendeutsche Politik an 
die politische Wählerschaft des Sudeten­
deutschtums stellt, sind groß. Im Kampfe 
um die Gesamtlösung müssen Opfer ge­
bracht und politische Nadelstiche hinge­
nommen werden. Dies bedeutet einen 
bewußten Verzicht auf all jene Erleich­
terungen und Zugeständnisse, mit denen 
sich der politische Gegner nur allzu gerne' 
ein Aufgeben des grundsätzlichen Rechts­
kampfes erkaufen würde.

Das Sudetendeutschtum aber hat er­
kannt, worum es geht. Es ist bereit, Opfer 
zu bringen und auf Teillösungen zu 
verzichten, denn es hat begriffen, daß 
die sudetendeutsche Frage erschöpfend 
und endgültig gelöst werden muß, wenn 
das Herzland Europas nicht weiterhin ein 
Herd schwerster Konflikte bleiben soll.“

D a es ein „Jahrbuch“ ist, in dem dieser 
Text steht, muß die Redaktion im Herbst 
1937 abgeschlossen gewesen sein. —- Es 
wäre eine noch immer nicht überholte 
Aufgabe, weitere orig inale  Texte in der 
Folge der politischen Entwicklung auf­
zusuchen, und einer realistischen Mei­
nungsbildung zuliebe zu drucken —  sich 
nicht mit emotionsverfälschten, blind­
egoistischen ,Argumenten’ zufriedenzu­
geben. In unserer ,Sache’ kann es nicht 
mehr um parteiische Meinungen gehen, 
um mit ihnen ,Politik ’ zu machen.

Um zu begreifen, was uns 1938 und
1945 passiert ist, brauchen wir einen 
o ffen en  Blick auf alles, was damals un­
sere Wirklichkeit ausgemacht hat. Es 
gilt: nichts an die Wand zu drängen, 
nichts zu vertuschen; nichts zu vergessen.

Kann, was uns deutschen Aschern als 
K raft bleibt, besser eingesetzt werden, 
als über die permanente Aufforderung, 
authentisches ,M aterial’ zu unserem 
Schicksal aufzusuchen, es zu publizieren 
und in einer humanen Gesinnung darüber 
izu befinden?

E. U.
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Mariannchenf Ed lächelte spöttisch. Er
kannte meine heimliche Verehrung für
Krautzberger. Wenn er Eds Gedanken!
teilte, bekamen sie für mich sehr viel
mehr Gewicht.

Aber die Parole, die wir alle im Her-
zen trugen: Wir wollen heim ins Reich?

Er erzählte von geheimen Zusammen-
künften Konrad Henleins mit Hitler und
davon, daß Hitler für die Gedanken-
gänge Henleins nur wenig Verständnis
zeigte, als dieser von einer Autonomie
sprach . _ .

,Es gibt nur einen Weg, den Anschluß
an das Mutterlandl' bedeutete man Hen-
lein unmißverständlich. Als man ihm
Separatismus und Eigensüchtelei vor-
warf, resignierte Henlein. Er verfolgte
nun pflichtgemäß den Weg, den man von
ihm erwartete und der zum Anschluß
führen sollte -“

(Wird fortgesetzt)
'iii'

Wie ,uninteressant' Henlein dem Na-
tionalsozialismus des Deutschen Reiches
geworden war (mit dem Erreichen der
,Etappe' Sudetenland) - das könnte
eine briefliche Bemerkung Albert Speer”s
(vom 8. März 1971) zeigen: „Mit Herrn
Henlein kam ich fast überhaupt nicht
zusammen. Es wäre der Mühe wert, was
er heute über Hitler sagen würde
Soviel ich sagen kann, wurde Henlein,
in der Tschechoslowakei, dem damaligen
iProtektorat, aus der Verantwortung ge-
drängt und auf ein Seitengleis geschoben.
Wie weit dabei Bormann am Werk war,
weiß ich nicht. Mein Ministerium und
ich hatten daher nur mit Frank in Prag
zu tun, wenn es sich um Industriefragen
gehandelt hat. Mir scheint, daß Henlein
in den letzten Jahren sich zurückgezogen
haben muß“ - Konrad Henl-ein war
Gauleiter des Sudetenlandes im Groß-
deutschen Reich. Benutzt, erhoben und
abgeschoben.

Ich hab aus dem Kehricht, den ein]
tschechischer Nationalverwalter in einer
Ascher Villa nach seinem Auszug schon
1946 hinterlassen hatte, ein „Sudeten-
deutsches Jahrbuch 1938“ herausgelesen;
- „nach der Beschlagnahme 2. Auf-
lage -“, Seite 17 und 18 heißt der'
Autor des ersten Beitrags Konrad Hen-
lein:
„Sudetendeutsche Politik

Das Scheitern jahrelanger Versuche,
die der deutsch-en Volksgruppe zukom-
mende Rechtsstellung innerhalb des
tschechoslowakischen Staates auf dem
Wege gütlicher Vereinbarungen zu er-
reichen, vor allem aber die volkspoli-
tisch erfolglos gebliebene Politik der ak-
tivistischen Ara, haben das Sudeten-
deutschtum zu der Überzeugung ge-
bracht, daß die sudetendeutsche Fragd
nur durch einen kompromißlos und
grundsätzlich durchgeführten Rechts-
kampf erfolgreich zu lösen ist.

Die heutige sudetendeutsche Politik ist
damit über den Bereich des Parteipoli-
tischen hinausgewachsen. Der Daseins-
kampf einer Volksgruppe von dreiein-
halb Millionen deutscher Menschen im.
tschechoslowakischen Staat ist zu einer
Frage der großen Politik geworden und
in seiner Austragung mußten Mittel und
Methoden der politischen Auseinander-
setzung eingeschaltet werden, die für

gewöhnlich nur dort anzutreffen sind,
wo es um dıe Austragung der Rivalitä-
ten zwischen großen Nationen geht.

Die Voraussetzungen für einen poli-
tischen Kampf, der sich auf der Ebene
der großen Politik vollzieht, sind vor-
handen. Denn sowohl der Umfang wie
auch der Charakter des sudetendeutschen
Problems, vor allem aber seine Veranke-
rung in internationalen Verträgen und
Abmachungen geben tatsächlich die
Grundlage für einen Rechtskampf, für
dessen endgültige Austragung neben den
allerdings entscheidenden innerpolitischen
Faktoren auch eine Reihe außenpoliti-
scher Tatbestände mit zuständig sind.
Dazu kommt die allgemeine Bedeutung
des ungelösten europäischen Nationali-
tätenproblems für den Bestand des euro-
päischen Friedens und das Maß der Ver-
antwortung, das alle Beteiligten auch
nach dieser Richtung hin zu tragenl
haben.

Das Sudetendeutschtum selbst hätte
l'.1ı'sprünglicl1 nie auf einer solchen Auf--
fassung seiner Daseinsfrage bestanden.
Da die Entwicklung aber diese Auffas-
sung erzwang, muß sie heute als politi-
sche Realität anerkannt und in Rechnung
gestellt werden. Dies gilt um so mehr,
als sich das Sudetendeutschtum während
der letzten Jahre auch die praktischen
Voraussetzungen für die Durchsetzung'
seines Daseinskampfes auf einer neu-en
politischen Ebene errungen hat. Der Auf-
stieg seiner Einheitsbewegung und der
gewaltige Wahlsieg des Jahres 1935 ha-
ben der „Sudetendeutschen Partei“ die
Legitimation gegeben, tatsächlich im Na-
men der geschlossenen Volksgruppe zu
sprechen und zu handeln.

Die Zielrichtung gegenwärtiger sude-
tendeutscher Politik ist dabei vollkom-
men klar. Es geht darum, aufbauend auf
die vorhandenen Voraussetzungen, die;
sudetendeutsche Frage so aufzurollen,
daß sie auf die Dauer weder ignoriert
noch vertagt werden kann, sondern einer
-erschöpfenden und das Sudetendeutsch-
tum befriedigenden Lösung zugeführt
werden muß. Die Mittel des Kampfes
werden und müssen dabei, auch wenn
sie den Rahmen des Legalen nie über-
schreiten, ohne jede Rücksicht auf et-
waige Verstimmungen des nationalen
Gegners eingesetzt werden. Dies heißt, daß
die gegenwärtige sudetendeutsche Politik
vor allem immer wieder jene Möglich-
keiten auszuschöpfen hat, die dem na-
tionalen Problem in der Tschechoslowa-
kei einen internationalen Charakter ge-
ben. Dies Rückgreifen auf die internatio-
nale Verankerung der Minderheiten-
schutzverträge und auf das Recht der
Anrufung der Garantiemächte muß so
lange als Mittel des politischen Kampfes
eingesetzt werden, solange der nationale
Gegner nicht bereit ist, die sudetendeut-
sche Frage von sich aus .im Sinne einer
endgültigen Sicherung der Existenz und
Entwicklung des Sudetendeutschtums zu
lösen.

Die Zielsetzung der Selbstverwaltung
als Lösungsmöglichkeit der nationalen
Frage ist in unserem Raume seit Jahr-
zehnten aktuell. Selbstverständlich soll
durch die Zuerkennung der Selbstver-
waltung weder die Integrität des Staates
noch die Einheitlichkeit seiner politischen

Funktionen berührt werden. Die For-
derung nach Selbstverwaltung aber muß
aufrecht erhalten bleiben, weil weder die
Zubilligung selbst der weitgehendsten
individuellen Rechte, noch die restlose
Einhaltung der Minderheitenschutzver-
träge die Existenz und Entfaltung der
Volksgruppe als Gesamtheit sicherzustel-
len in der Lage sind.

Für die unmittelbare Gegenwart for-
dert die sudetendeutsche Politik als er-
sten Schritt zur Gesamtlösung des Pro-
blems die Anerkennung der Volksgruppe
als Persönlichkeitsrecht, um zunächst ein-
mal die Unantastbarkeit des sudeten-
deutschen Volksbesitzes und seine Ver-
teidigung vor dem Verfassungsgerichts-
hof sicherzustellen.

Die Anforderungen, die eine so aufge-
faßte und nach solchen Zielsetzungen
ausgerichtete sudetendeutsche Politik an
die politische Wählerschaft des Sudeten-
deutschtums stellt, sind groß. Im Kampfe
um die Gesamtlösung müssen Opfer ge-
bracht und politische Nadelstiche hinge-
nommen werden. Dies bedeutet einen
bewußten Verzicht auf all jene Erleich-
terungen und Zugeständnisse, mit denen
sich der politische Gegner nur allzu gerne
ein Aufgeben des grundsätzlichen Rechts-
kampfes erkaufen würde.

Das Sudetendeutschtum aber hat er-
kannt, worum es geht. Es ist bereit, Opfer
zu bringen und auf Teillösungen zu
verzichten, denn es hat begriffen, daß
die sudetendeutsch-e Frage erschöpfend
und endgültig gelöst werden muß, wenn
das Herzland Europas nicht weiterhin ein
Herd schwerster Konflikte bleiben soll.“

Da es ein „Jahrbuch“ ist, in dem dieser
Text steht, muß die Redaktion im Herbst
1937 abgeschlossen gewesen sein. - Es
wäre -eine noch immer nicht überholte
Aufgabe, weitere originale Texte in der
Folge der politischen Entwicklung auf-
zusuchen, und einer realistischen Mei-
nungsbildung zuliebe zu drucken - sich
nicht mit emotionsverfälschten, blind-
egoistischen ,Argumenten' zufriedenzu-
geben. In unserer ,Sache' kann es nicht
mehr um parteiisch-e Meinungen gehen,
'um mit ihnen ,Politik' zu -machen.

Um zu begreifen, was uns 1938 und
1945 passiert ist, brauchen wir einen
offenen Blick auf alles, was damals un-
sere Wirklichkeit ausgemacht hat. Es
gilt: nichts an die Wand zu drängen,
nichts zu vertuschen; nichts zu vergessen.

Kann, was uns deutschen Aschern als
Kraft bleibt, besser eingesetzt werden,
als über die permanente Aufforderung,
authentisches ,Material' zu unserem
Schicksal aufzusuchen, es zu publizieren
und in einer humanen Gesinnung darüber
ázu befinden?

E. U.
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Kurz erzählt
Ausstellung von Emil Hülfs Werken

Der 84jährige Künstler Emil H ülf 
(geb. 30. 1. 1904 in Grün) stellte, viel 
beachtet, Pastelle und Zeichnungen im 
Schloßhotel Monrepos in Ludwigshafen 
aus. Die Ausstellung, die unter der 
Schirmherrschaft der Landtagsabgeord­
neten Werner Grunert stand, fand auch 
in der Presse ihren Widerhall. In der 
„Ludwigsburger Kreiszeitung“ heißt es: 
„Emil H ülf ist zweifellos ein Beispiel 
dafür, daß K reativität und schöpferi­
sches Arbeiten bis weit ins hohe Alter 
hinein anhalten können und daß dann 
Lebenserfahrung unbelasteter im künst­
lerischen Bereich eingebracht werden 
kann als in jüngeren Jahren .“

Ein Brief an den Rundbrief
„Lieber Rundbriefmacher, 

herzlichen Glückwunsch zu Deiner Aus­
gabe Mai 88. V ielfalt und Niveau haben 
mich begeistert, von der Predigt Pfarrer 
Eibichs über Dr. Becher bis zu D olf 
Köhler!

Und der Satz von Ernst Rubner, wo­
nach bei der Abstimmung 1938 (98 %> 
für den Anschluß an das Reich), zwar 
hypothetisch, auch ein eindeutiger Treue­
beweis zum deutschen Mutterland erfolgt 
wäre, wenn der Kommunist Thälmann
— statt H itler — an der Macht gewesen 
wäre, hat mich sehr beeindruckt.

Alles in allem, eine lesenswerte Lek­
türe, besonders zu empfehlen: Politikern 
hüben wie drüben, die uns gerne und 
mit beängstigender Ausdauer in die Nähe 
von Revanchisten, gestriger Berufsflücht­
linge oder gar Friedensstörer rücken 
möchten. (D a denke ich eben an denl 
begeisternden Geschichtsunterricht meines 
hochverehrten Lehrers Ebenhöh in der 
Bürgerschule.)

Ich lege W ert auf die Feststellung, daß 
diese Zeilen ein Handwerksmeister (Jah r­
gang 1929) schreibt.

Weiter so, K arl T ins!“
Friedrich G eip e l, 8591 T hiersheim , 
W unsiedler S traße 26

Erinnern Sie sich?
„Das untere Bild auf Seite 59, foto­

grafiert von K arl D örfel, zeigt der 
Ortseingang von Steinpöhl aus Richtung 
Asch. Dieses Bild freut mich ganz be­
sonders, es ist darauf unser Geburtshaus 
zu sehen. Leider steht es heute nicht 
mehr.

Der auf dem Bild zu sehende Fußweg 
führt aus Asch durch die Talstraße kom­
mend am Schrebergarten vorbei, durch 
die Brauereiwiese der Aktienbrauerei 
links auf der Höhe, vorbei am Dötschen- 
viertel in Unterschönbach. Nun kommt 
die Überquerung der Straße von Schön­
bach nach Unterschönbach, die in die Be-: 
zirksstraße Asch— Neuberg— Bad Elster 
mündet. An der Kreuzug stand rechts 
das Haus Ehrenpfordt. Je tz t geht der 
Weg bergan durch die Felder der Schön­
bacher Flur, rechts waren die beiden 
Bauernhöfe Ludwig (Gschierödel) und 
Martin (Mertel) und weiter durch die 
Schönbacher Felder, rechts unten der; 
Bauernhof von Prell (H olz Prell), dane­
ben der H of Gschierhansl. Nun führt der 
Weg durch das Neuschlösser H olz oder

auch Schützenloh genannt. Ungefähr 
300 Meter weit war links des Weges 
Fichtenwald und rechts waren Felder bis 
zur Wegkreuzung des Weges Schwarz- 
loh-Fuchsmühle-Wiedenfeld. Am W ald­
ende kommt man zum Hertelsberg, rechts 
und links immer bewaldet. Auf halber 
Höhe dieses Berges, mit Durchblick zum 
Waldrand und nach Steinpöhl, hat K arl 
Dörfel dieses schöne Bild aufgenommen.

Das erste Haus links des Weges ist 
der Bauernhof Hs. N r. 165 von Georg 
Wunderlich (Fuchs Gorch), also mein Ge­
burtshaus. Das nächste Haus auf der 
rechten Seite gehörte Nikol Sümmerer 
(Lotters N iki). Dieses Haus stand auf 
Schönbacher Flur. Das nächste Haus Nr. 
183 stand wieder links des Weges und 
gehörte Mutterer Wilhelmine (Erhards 
Mina). Es ist das Geburtshaus von Fuchs 
Gustav. Etwas links davon ist die Gie­
belseite der Scheune Hs. N r. 174 von 
Singer Margarethe zu sehen. Ihr Sohn 
Adolf kehrte aus dem Rußland-Feldzug 
nicht mehr zurück. Weiter links über1 
dem Dachfirst von Wunderlich Georg ist 
das Haus N r. 339 von Em st März zu 
sehen. Dieses Haus war ein Neubau, es 
steht heute noch, eines von wenigen der 
Häuser in Steinpöhl, die heute noch 
stehen.

Im Durchblick durch die Zweige der 
linken Fichte am Waldrand kann man 
die beiden Häuser N r. 244 Singer Adami 
und N r. 245 Anton Ritter, das Geburts­
haus meiner Frau Hilde Ritter, erkennen.

Dieser geschilderte Weg von Steinpöhl 
bis zum Ascher M arktplatz ist ungefähr 
4 Kilometer lang, er wurde von Stein- 
pöhlern, die in Ascher Betrieben beschäf­
tigt waren, bei jedem W etter, Sommer 
und Winter, oftmals bei tiefem Schnee 
zurückgelegt.

Bei meinem letzten Heimatbesuch, 
voriges Jah r im August, mit meinem 
Bruder Paul und seiner Frau Hilde 
sowie meinem Enkel Frank haben wir 
uns jeder einen Glimmerschieferstein von 
unserem Haus mitgenommen. Mehrere 
solcher Steine, die von der Scheunen­
grundmauer und dem Kellergewölbe

stammen, liegen noch als Überbleibsel 
umher. Mein Enkel Frank sagte beim 
Anblick dieser Steine, ob wir nicht ein 
Bild vom Hause selbst haben. Ich hatte 
aber tatsächlich keines, bis jetzt diese 
herrliche Aufnahme von Karl Dörfel im 
Rundbrief erschien.“
Ernst W underlich, Siedlungsring 18,
8882 Lauingen-D onau

DER HEIMAT VERBUNDEN  
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen 

40 Jahre Rheingau-Ascher-Gmeu
Am Sonntag, 29. 5. 88, kamen die 

Rheingau-Ascher in ihrem Gmeulokal 
„Rheingauer H o f“ in W inkel am Rheinl 
zu ihrem Heimatnachmittag zusammen, 
an dem sie nach dem Leitspruch: 
Freude, Stolz und stetige Treue zu 
ihrer unvergeßlichen Heim atstadt Asch 
m it ihren dazugehörigen Ortschaftert 
das „40jährige Bestehen ihrer Heimat­
gemeinschaft Rheingau-Ascher" begin­
gen. V ie le Gäste-Ascher waren ge­
kommen, darunter eine Abordnung 
„Taunus-Ascher“ , le ider ohne ihren 
Gm euvorsteher A lfred  Fleischmann, der 
sich mit liebevollen und zu Herzen ge­
henden W orten m it einem von ihm 
selbst verfaßten Vers fü r sein N icht­
kommen entschuldigte. So konnte der 
Gmeusprecher Erich Ludwig zwar einl 
m it Ascher Landsleuten vollbesetztes 
Gmeulokal herzlich begrßen und w ill­
kommen heißen, mußte aber le ider auch 
feststellen, daß mehrere Stammbesu­
cher wegen Krankheit fehlten. Im An­
schluß daran verlas der Gmeusprecher 
zugegangene Glückwünsche zum 40jäh­
rigen Jubiläum, über die w ir uns na­
türlich sehr freuten und fü r die w ir uns 
auf diesem W ege bei den Heimatge­
meinschaften der Taunus-Ascher m it 
ihrem Gm euvorsteher A lfred Fleisch­
mann, der N ürnberg-Fürth-Ascher mit 
Gm euvorsteher A do lf H. Rogier, der 
M ünchner Ascher m it Gm euvorsteher 
Herbert Uhl und der W ürttem berg­
Ascher m it Gm euvorsteher Kurt Hein­
rich ganz herzlich bedanken und daran

Omnibus-Reisebüro Weiherer KG
8673 Rehau • Schulstraße 10 • Telefon 0 92 8 3 /  10 56 
8670 Hof • Marienstraße 87 • Telefon 0 92 81 /  8 43 93

A u f vielfachen Wunsch bjpten w ir  Ihnen auch 
1988 zum Ascher Vogelschießen in Rehau vom
30./31. 7. w ieder Tagesfahrten in die Heimat 
an:

Am Samstag, 31. Juli 1988 
Eger-Franzensbad-Asch-Roßbach FP 40,—  DM  

Eger-Franzensbad-Karlsbad FP 50,—  DM

Am Sonntag, 1. August 1988 
Eger-Franzensbad-Asch-Roßbach FP 40,—  DM  
Eger-Franzensbad-Karlsbad FP 50,—  DM
Im Preis inkl.: Busfahrt und Visagebühr. 
Anmeldeschluß: jew e ils  am 15. 7. 1988.
Z ur Visabeschaffung ist ein gü ltiger Reisepaß 
(6 M onate) und 2 L ichtb ilder erforderlich!

Ein schöner Abschluß des Vogelschießens in Rehau 
Rufen Sie uns an, w ir sind Ihnen gerne behilflich.
Anmeldung und Auskunft:

Omnibus-Reisebüro Weiherer KG • 8670 Hof ■ Marienstraße 87
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Kurz erzählt
Ausstellung von Emil Hülfs Werken
Der 84jährige Künstler Emil Hülf

(geb. 30. 1. 1904 in Grün) stellte, viel
beachtet, Pastelle und Zeichnungen im
Schloßhotel Monrepos in Ludwigshafen
aus. Die Ausstellung, die unter der
Schirmherrschaft der Landtagsabgeord-
neten Werner Grunert stand, fand auch
in der Presse ihren Widerhall. In der
„Ludwigsburger Kreiszeitung“ heißt es:
„Emil Hülf ist zweifellos ein Beispiel
dafür, daß Kreativität und schöpferi-
sches Arbeiten bis weit ins hohe Alter
hinein anhalten können und daß dann
Lebenserfahrung unbelasteter im künst-
lerischen Bereich eingebracht werden
kann als in jüngeren jahren.“

Ein Brief an den Rundbrief
„Lieber Rundbriefmacher,

herzlichen Glückwunsch zu Deiner Aus-
gabe Mai 88. Vielfalt und Niveau haben
mich begeistert, von der Predigt Pfarrer
Eibichs über Dr. Becher bis zu Dolf
Köhler!

Und der Satz von Ernst Rubner, wo-
ıach bei der Abstimmung 1938 (98 0/0
für den Anschluß an das Reich), zwar
hypothetisch, auch ein eindeutiger Treue-
beweis zum deutschen Mutterland erfolgt
wäre, wenn der Kommunist Thälmann
- statt Hitler - an der Macht gewesen
wäre, hat mich sehr beeindruckt.

Alles in allem, eine lesenswerte Lek-
türe, besonders zu empfehlen: Politikern
hüben wie drüben, die uns gerne und
mit beängstigender Ausdauer in die Nähe
von Revanchisten, gestriger Berufsflücht-
linge oder gar Friedensstörer rücken
möchten. (Da denke ich eben an denl
begeisternden Geschichtsunterricht meines
hochverehrten Lehrers Ebenhöh in der
Bürgerschule.)

Ich lege Wert auf die Feststellung, daß
diese Zeilen ein Handwerksmeister (Jahr-
gang 1929) schreibt.

Weiter so, Karl Tinsi“
Friedrich Geipef, 8591 T/aiersheim,
Wunsiedier Straße 26

Erinnern Sie sich?
„Das untere Bild auf Seite 59, foto-

grafiert von Karl Dörfel, zeigt der
Ortseingang von Steinpöhl aus Richtung
Asch. Dieses Bild freut mich ganz be-
sonders, es ist darauf unser Geburtshaus
zu sehen. Leider steht es heute nicht
mehr.

Der auf dem Bild zu sehende- Fußweg
führt aus Asch durch die Talstraße kom-
mend am Schrebergarten vorbei, durch
die Brauereiwiese der Aktienbrauerei
links auf der Höhe, vorbei am Dötschen-
viertel in Unterschönbach. Nun kommt
die Überquerung der Straße von Schön-
bach nach Unterschönbach, die .in die Be-=
zirksstraße Asch-Neuberg-Bad Elster
mündet. An der Kreuzug stand rechts
das Haus Ehrenpfordt. jetzt geht der
Weg bergan durch die Felder der Schön-
bacher Flur, rechts waren die beiden
Bauernhöfe Ludwig (Gschierödel) und
Martin (Mertel) und weiter durch die
Schönbacher Felder, rechts unten der:
Bauernhof von Prell (Holz Prell), dane-
ben der Hof Gschierhansl. Nun führt der
Weg durch das Neuschlösser Holz oder

auch Schützenloh genannt. Ungefähr
300 Meter weit war links des Weges
Fichtenwald und rechts waren Felder bis
zur Wegkreuzung des Weges Schwarz-
loh-Fuchsmühle-Wiedenfeld. Am Wald-
ende kommt man zum Hertelsberg, rechts
und links immer bewaldet. Auf halber
Höhe dieses Berges, mit Durchblick zum
Waldrand und nach Steinpöhl, hat Karl
Dörfel dieses schöne Bild aufgenommen.

Das erste Haus links des Weges ist
der Bauernhof Hs. Nr. 165 von Georg
Wunderlich (Fuchs Gorch), also mein Ge-
burtshaus. Das nächste Haus auf der
rechten Seite gehörte Nikol Sümmerer
(Lotters Nikl). Dieses Haus stand auf
Schönbacher Flur. Das nächste Haus Nr.
183 stand wieder links des Weges und
gehörte Mutt-erer Wilhelmine (Erhards
Mina). Es ist das Geburtshaus von Fuchs
Gustav. Etwas links davon ist die Gie-
belseite der Scheune Hs. Nr. 174 von
Singer Margarethe zu sehen. Ihr Sohn
Adolf kehrte aus dem Rußland-Feldzug
nicht mehr zurück. Weiter links über?
dem Dachfirst von Wunderlich Georg ist
das Haus Nr. 339 von Ernst März zu
sehen. Dieses Haus war ein Neubau, es
steht heute noch, eines von wenigen der
Häuser in Steinpöhl, die heute noch
stehen.

Im Durchblick durch die Zweige der
linken Fichte am Waldrand kann man
die beiden Häuser Nr. 244 Singer Adami
und Nr. 245 Anton Ritter, das Geburts-
haus meiner Frau Hilde Ritter, erkennen.

Dieser geschilderte Weg von Steinpöhl
bis zum Asch-er Marktplatz ist ungefähr
4 Kilometer lang, er wurde von Stein-
pöhlern, die in Ascher Betrieben beschäf-
tigt waren, bei jedem Wetter, Sommer
und Winter, oftmals bei tiefem Schnee
zurückgelegt.

Bei meinem letzten Heimatbesuch,
voriges Jahr im August, mit mein-em
Bruder Paul und seiner Frau Hilde
sowie meinem Enkel Frank haben wir
uns jeder einen Glimmerschieferstein von
unserem Haus mitgenommen. Mehrere
solcher Steine, die von der Scheunen-
grundmauer und dem Kellergewölbe
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Omnibus-Reisebüro
8673 Rehau ° Schulstraße 10 - Telefon

stammen, liegen noch als Überbleibsel
umher. Mein Enkel Frank sagte beim
Anblick dieser Steine, ob wir nicht ein
Bild vom Hause selbst haben. Ich hatte
aber tatsächlich keines, bis jetzt diese
herrliche Aufnahme von Karl Dörfel im
Rundbrief erschien.“
Ernst Wunderlich, Siedlungsrirzg I8,
8882 Lauingen-Donau
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40 Jahre Rheingau-Ascher-Gmeu
Am Sonntag, 29. 5. 88, kamen die

Rheingau-Ascher in ihrem Gmeulokal
„Rheingauer Hof" in Winkel am Rheinl
zu ihrem Heimatnachmittag zusammen,
an dem sie nach dem Leitspruch:
Freude, Stolz und stetige Treue zu
ihrer unvergeßlichen Heimatstadt Asch
mit ihren dazugehörigen Ortschaften
das „40jährige Bestehen ihrer Heimat-
gemeinschaft Rheingau-Ascher" begin-
gen. Viele Gäste-Asch-er waren ge-
kommen, darunter ein-e Abordnung
„Taunus-Asch-er", leider ohne ihren
Gmeuvorsteher Alfred Fleischmann, der
sich mit liebevollen und zu Herzen ge-
henden Worten mit einem von ihm
selbst verfaßten Vers für s-ein Nicht-
kommen entschuldigte. So konnte der
Gmeusprecher Erich Ludwig zwar einl
mit Ascher Landsle-uten vollbesetztes
Gmeulokal herzlich begrßen und will-
kommen heißen, mußte aber leider auch
feststellen, daß mehrere Stammbesu-
cher wegen Krank-heit fehlten. lm An-
schluß daran verlas der Gmeusprecher
zugegangene Glückwünsche zum 40jäh-
rigen Jubiläum, über die wir uns na--
türlich sehr freuten und für d-ie wir uns
auf diesem Wege bei den Heímatge-
meinschaften der Taunus-Ascher mit
ihrem Gmeuvorsteher Alfred Fleisch-
mann, der Nürnberg-Fürth-Ascher mit
Gmeuvorsteher Adolf H. Rogler, der
Münchner Ascher mit Gm-euvorsteher
Herbert Uhl und der Württemberg-
Ascher mit Gmeuvorsteher Kurt Hein-
rich ganz herzlich bedanken und daran

Weiherer KG
09283/1056

8670 Hof - Marienstraße 87 - Telefon 092 81 /843 93

Auf vielfachen Wunsch bi,eten wir Ihnen auch
1988 zum Ascher Vogelschießen in Rehau vom

"` 30./31. 7. wieder Tagesfahrten in die Heimat
.4
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Am Samstag, 31. Juli 1988
Eger-Franzensbad-Asch-Roßbach FP 40,- DM
Eger-Franzensbad-Karlsbad FP 50,- DM
Am Sonntag, 1. August 1988
Eger-Franzensbad-Asch-Roßbach FP 40,- DM
Eger-Franzensbad-Karlsbad FP 50,- DM
lm Preis inkl.: Busfahrt und Visagebühr.
Anmeldeschluß: jeweils am 15. 7. 1988.
Zur Visabeschaffung ist ein gültiger Reisepaß
(6 Monate) und 2 Lichtbilder erforderlich!

Ein schöner Abschluß des Vogelschießenfs in Rehau
Rufen Sie uns an, wir sind Ihnen gerne behilflich.
Anmeldung und Auskunft:
Omnibus-Reisebüro Weiherer KG - 8670 Hof - Marienstraße 87
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den W unsch knüpfen, daß es uns allen 
noch recht v ie le  Jahre möglich sein 
möge, unsere Heimatnachmittage durch­
führen zu können. — M it e iner in Z e it­
rafferform  gehaltenen Rückblende er­
innerte der Gmeusprecher an die h is to­
rischen Zeitabläufe in den vergange­
nen fünf Jahrzehnten m it all ihren 
schrecklichen, unmenschlichen Ge­
schehnissen, m it ihrem unsagbaren 
Leid und den vielen Opfern, w ie sie 
unsere sogenannte Erlebnis-G enera­
tion ertragen mußte. Insbesondere 
brachte er dabei den 9. 4. 1946 in Er­
innerung, an dem ca. 500 Ascher Lands­
leute m it einem Eisenbahntransport und 
wenigen Habseligkeiten in E ltville am 
Rhein eintrafen und unter größten A n­
strengungen und Schw ierigkeiten in 
der Region Rheingau untergebracht 
werden mußten. D ies zu einer anderenl 
Zeit, in der das Nachkriegs-Deutsch- 
land vö llig  zerstört w ar und aus allen 
Wunden blutete. Trotz größ ter Not fan ­
den sich diese Ascher Landsleute im 
Mai 1948 zu einer Schicksals-Gemein­
schaft zusammen, in der einer denj 
anderen tröste te  und die heute als 
Rheingau-Ascher-Gmeu ihr 40jähriges 
Bestandsfest begeht. (Bei der Grün­
dung waren es ca. 400 Angehörige,, 
von denen heute noch ca. 10%  leben). 
So war es fü r den Gm eusprecher eine 
selbstverständliche Pflicht, seine an­
wesenden Landsleute zu bitten, m it 
einer M inute des Schweigens bei un­
seren verstorbenen Heimatfreundinnen 
und -freunden zu verweilen.

Nun waren noch die G eburtstagskin­
der an der Reihe — darunter unser 
Jub ila r Ernst Schmidt, „H anseltane“ 
m it 83 Jahren — denen er nachträglich 
zu ihren Ehrentagen gratu lierte und sie 
m it besten Wünschen fü r Gesundheit! 
und leibliches W ohlergehen bedachte. 
Damit w ar der „geschäftliche“ Teil 
erledigt, die unterhaltsamen Stunden 
begannen. Unser Lm. und stellv. Gmeu­
sprecher Ernst Gläßel erfreute seinej 
Landsleute mit einem von ihm verfaß­
ten Kunstwerk: „40 Jahre Ascher- 
Gmeu, fe iern m ir he it’ daou am Rheu", 
ein Q uerschnitt durch 40 Jahre m it all 
ihren A ktiv itä ten und Vorkomm nissen. 
W eitere hum orvolle Beiträge lieferten 
auch unsere Gäste, die fü r uns Rhein­
gau-Ascher ganz besondere Leckerbis­
sen waren und unsere Lachmuskeln in 
höchstem Maße strapazierten. Obwohl 
der Gmeusprecher bere its am Tage 
zuvor beim Treffen m it dem Mädchen­
Jahrgang 1923 in einem O estricher 
W eingut im Rheingau seine Stimmbän­
der bei mundartlichen Vorträgen stra ­
pazierte, ließ er es sich nicht nehmen, 
auch an diesem Heimatnachmittag m it 
lustigen Vorträgen m itzuwirken. Dazu 
sei noch gesagt, daß alle Vortragenden 
fü r ihre U nterhaltungskunst von den 
Zuhörern reichtlich mit Applaus be­
lohnt wurden. Selbstverständlich w ar 
auch noch genügend Z e it fü r die Un­
terhaltung möglich, die ja schließlich 
einen hohen S te llenw ert bei unserem 
Zusammenkünften einnimmt.

So vergingen die Stunden w ieder 
einmal vie l zu schnell, aber sie werden 
bei allen Anwesenden dieses Jubi-i 
läumstages sicherlich noch sehr lange

in guter Erinnerung bleiben. A ls Gmeu­
sprecher möchte ich mich bei unseren 
Aschern im Rheingau, insbesondere! 
bei unseren Gästen fü r das fröhliche 
M itgestalten und Mitmachen noch herz­
lich bedanken, wünsche auch unseren 
kranken Gemeinschaftsangehörigen 
baldige Genesung mit der Hoffnung 
auf ein frohes W iedersehen beim näch­
sten Heimatnachmittag.

Es grüßt Euch alle
Euer Gmeusprecher!

Die Ascher Gmeu in München tra f 
sich am 5. 6. d. J. w ieder bei sehr 
gutem Besuch, trotzdem der Regen ja 
gar nicht aufhören w ollte  (auch Frau 
Käthe Beierl w ar w ieder einmal anwe­
send). — Nach der Begrüßung verlas 
unser Bürgerm eister H erbert Uhl d iä  
Geburtstage im Monat Juni und 
wünschte allen Glück und noch vielel 
gesunde Jahre. — Z ur Feier des 40. 
Gründungsjahres der Ascher Gmeu in 
W inkl am Rhein überm itte lte unser 
Sprecher herzlichste Glückwünsche, 
Dann brachte er einige zur Erheiterung 
beitragende Begebenheiten, die sich 
bei dem Besuch der Ascher Gmeu in 
München im Jahre 1977 in W inkl zu-, 
trugen. Die meisten konnten sich noch 
gut erinnern.

Frau Christa Uhl verlas ein hübsches 
und zutreffendes Gedicht über die 
Omas von einst und die Omis von 
heute, Landsmann W elle r trug ein bel- 
sinnliches Gedicht von H erbert Frank 
(Bogota) und die Gedanken von C hri­
stian Swoboda (Dare) beim Blick aus 
seinem Hochhausfenster in Schönwald 
auf den Hainberg und die geliebte und 
verlorene Heimatstadt vor. Außerdem 
gab es w ieder ein paar nette Sachen 
zum Lachen.

W ir treffen uns w ieder am 3. Juli wie 
immer im Gasthaus zum „Paulaner“ , 
Oberländerstraße 28, U-Bahn-Station 
A 3 und U 6 Implerstraße.

Tanzstunden- und Turnertreffen 
(Jahnturner) am 6./7. und 8. Mai 1988

Heimatfreunde, die diesem Kreis an­
gehörten, trafen sich heuer zum vierten 
Male im Landgasthof Ploß in Schön^ 
wald. Auch dieses Mal kamen die 
Teilnehmer aus der ganzen Bundes­
republik, einschl. W est-Berlin  und der 
DDR.

Am Freitag, 6. 5. abends fand ein 
gemütliches Beisammensein statt.

Am Samstag, 7. 5., bei der Haupt­
veranstaltung, hatten sich nahezu 7^ 
Personen eingefunden. A ls  Gäste 
konnten begrüßt werden: Der Vorstand 
der N ürnberg-Fürther Ascher, A do lf 
Rogier m it Gattin, der Gmeusprecher 
der Rheingau-Ascher Erich Ludwig mit 
Gattin sowie die Landsleute Karl 
Goßler und Hermann Gerbert m it Gat­
tinnen von der H ofer Ascher Gmeu. 
Von den m itw irkenden Mundartdichtern 
und Vortragskünstlern  waren w ieder 
dabei: Unser unverwüstlicher Senior 
Christian Swoboda (Dare), die Damen 
Lina V orho ff (W olfram ) und Emmi 
Lang (W underlich), A do lf Rogier, Erich 
Ludwig, Karl Goßler und Franz W eller. 
Sie alle bereicherten mit gekonnten 
Gedicht- und Liedvorträgen unseren

Nachmittag. Leider konnte unser C hef­
hum orist Fred Gückelhorn aus gesund­
heitlichen Gründen heuer nicht anwe­
send sein.

Im Anschluß an die Begrüßungsworte 
der Veransta lter Franz W elle r und 
Fritz K lie r fand zunächst ein Totenge­
denken fü r alle gefallenen und ver­
storbenen Heimatfreunde durch Franz 
W eller statt. Dann trug er besinnliche 
und passende Gedichte von Emmi 
Jäckel, Heidenheim und Karl Frank, 
Bogota vor.

Nun konnte der gemütliche Teil se i­
nen Lauf nehmen, unsere Akteure er­
griffen das W ort und sie taten dies 
ausgiebig und mit großem Eifer. Im 
Laufe des Nachmittags kamen auch 
w ieder Schönwalder Souvenirs zur V e r­
teilung, dieses Mal in Form von Kaffee­
bechern, welche einen erfreulich guten 
Anklang fanden. Nachdem auch die 
Unterhaltung nicht zu kurz kam, ve r­
ging die Z e it sehr rasch. Gegen 19 Uhr 
tra f pünktlich die „k le ine  Kurkapelle“ 
des Frem denverkehrsvereins Schön­
wald mit ihren bekannten und bewähr­
ten M usikanten Heinz Herold und Adolf 
Z apf ein. Nachdem Herold außerdem 
ein exzellenter W itzeerzähler ist, gab 
es im Laufe des Abends viel zu lachen. 
Und w ie es halt so ist, wenn die Musik 
aufspielt, dann zuckt es in den Beinen 
und gar manche wagten ein oder meh­
rere Tänzchen. W ieder vie l zu schnell 
nahte die m itternächtliche Stunde. Da 
rafften sich zum Schluß noch ein paar 
unentwegte zu einer Polonaise auf, be­
vor man auseinanderging.

Am Sonntag, 8. 5. vorm ittags fuhren 
w ir zum Ascher Schützenhof nach 
Eulenhammer, wo die neue Schießan­
lage der Ascher Vogelschützen be­
sichtigt werden sollte. Lm. W alter 
Richter erklärte uns erst die V orge­
schichte und den W erdegang dieser 
Großanlage, bevor e r uns zu den e in­
zelnen Ständen führte. Es ist schon 
eine imposante Leistung, was diese 
Idealisten zuwege gebracht haben.

Nach der Besichtigung setzte sich 
der Konvoi w ieder in Bewegung. Es 
ging durch den Rehauer Wald, übei 
die Schönlinder Höhe und Neuhausen 
zur „Küm m elbüche“ , wo Hainberg undi 
Gymnasium gegrüßt wurden. Beim 
„Z w e ck“ wurden noch einmal die Autos 
verlassen, bevor man über Mühlbach 
nach Langenau zum M ittagessen w e i­
terfuhr.

Nach dem Essen statteten w ir dem 
W artberg einen Besuch ab. Die Sicht 
nach Asch und Nassengrub ließ zu 
wünschen übrig, aus der Heimat blies 
der „Böhmische W ind “ . So fand der 
Vorschlag, in das w indstille  W ellerta l 
zu fahren, e inhelligen Beifall. W ir g in­
gen der Eger entlang bis zum Stausee 
bei Leupoldshammer, überquerten dort 
den Fluß und spazierten auf der ande­
ren Seite zurück zum Gut Blumenthal.

Angesichts der vertrauten Steine im; 
Flußbett w ird  so mancher wehmütig an 
seine Kinder- und Jugendzeit zurück­
gedacht haben, wo man von daheimi 
aus in dieses schöne Tal wanderte, 
„abkochte“ und sich anschließend auf 
den Steinen in der Eger austobte. W ie 
gut schmeckte da die Erbswurstsuppe,
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-den Wunsch knüpfen, daß es uns allen
noch recht viele Jahre möglich sein
möge. unsere Hei-matnachmitta-ge durch-
führen zu können. - Mit einer in Zeit-
rafferform gehaltenen Rückblende er-
innerte der Gmeusprecher an die histo-
risch-en Zeitabläufe in den vergange-
nen fünf Jahrzehnte-n mit all ihren
schrecklichen, unm-enschlichen Ge-
schehnissen, mit ihrem unsagbaren
Leid und den vielen Opfern, wie sie
unsere sogenannte fEr|ebnis-Genera-
tion ertrag-en mußte. lnsbeson-d-e-re
brachte er dabei d-en 9. 4. 1946 in Er-
innerung, an dem ca. 500 Ascher Lands-
leute mit einem Eisenbahntransport und
wenigen Habseligkeiten in Eltville am
Rhein eintrafen und unter größten An-
strengungen und Schwierigkeiten in
de-r Region Rheingau untergebracht
werden mußten. Dies zu einer an-dierenl
Zeit, in der das Nachkriegs-D-e-utschf
land völlig zerstört war und aus allen
Wunden bl-utete. Trotz größter Not fan-
den sich diese Ascher Landsleute im
Mai 1948 zu einer Schicksals-Gemein-
schaft zusammen, in d-er einer denl
anderen tröstete und die heute als
Rheingau-Ascher-Gmeu ihr 40jährig-es
Bestan-dsfest begeht. (Bei der Grün-
dung waren es ca. 400 Angehörige,
von denen heute noch ca. 10% leb-en).
So war es für den Gme-usprecher eine
selbstverständliche Pflicht, seine an-
wesenden Landsleute zu bitten, mit
e-iner Minute des Schweigens bei un-
seren verstorbenen Heimatfreundinnen
und -freunden zu verweilen.

Nun waren no.ch die Geburtstagskin-
der an der Reihe - darunter unser
Jubilar Ernst Schmidt, „Hans-eltane"
mit 83 Jahren - dienen er nachträglich
zu ihren Ehrentagen gratulierte und sie
mit besten Wün-schen für Gesundheit!
und leibliches Wohlergehen bedachte.
Damit _war der „geschäftliche“ Teil
erledigt. die unterhaltsamen Stunden
begannen. Unser Lm. und ste-llv. Gmeu-
sprecher Ernst Gläßel erfreute seinei
Landsleute mit einem von ihm verfaß-
ten Kunstwerk: „40 Jahre Ascher-
Gmeu, feiern mir heit' daou am Rheu“.
ein Querschnitt durch 40 Jahre mit all
ihren Aktivitäten un-d Vorkommnissen.
Weitere humorvolle Beiträge lieferten
auch unsere Gäste, die für uns Rhein-
gau'-Ascher ganz besondere Leckerbis-
sen waren und unsere Lach-mus-keln in
höchstem Maße strapazierten. Obwohl
der Gmeusprecher bereits am Tage
zuvor beim Treffen mit dem Mädchen-
Jahrgang 1923 in einem Oe-strich-er.
We-ing-ut im Rhein-gau seine Stimmbän-
der bei m-undartlichen Vorträgen stra-
paziert-e, ließ er es sich nicht nehmen,
auch an diesem Heim-atnachmíttag mit
lustigen Vorträgen mitzuwirken. Dazu
sei noch gesagt, daß alle Vortragenden
für ihre Unterhaltungs-kunst von den
Zuhörern reichtlich mit Applaus be--
lo-hnt wurden. Selbstverständlich war
auch no.ch genügend Zeit für die Un-
terhaltung möglich, die ja schließlich
einen hohen Stellenwert bei unsere-ni
Zusammenkünften einnimmt.

So vergingen die Stunden wieder
einmal viel zu schnell, aber sie werden
bei allen Anwe-send-en dieses Jubi-i
läums-tages sicherlich noch sehr lange

in guter Erinnerung bleiben. Als Gmeu-
sprecher möchte ich mich bei unseren
Aschern im Rheingau. insbe-sondere*
bei unseren Gästen für das fröhliche
Mitgestalten und Mitmachen noch herz-
lich bedanken, wünsche auch unseren
kranken Gemeinschaftsangeihörige-n
baldige Genesung mit der Hoffnung
auf ein frohes Wiedersehen beim näch-
sten Heimatnachmittag.

Es grüßt Euch alle
Euer Gmeusprecher!

Die Ascher Gmeu in München traf
sich am 5. 6. d.J. wieder bei sehr'
gutem Besuch, trotzdem der Regen ja
gar nicht aufhören wollte (auch Frau
Käthe Beierl war wieder einmal anwe-
send). - Nach der Begrüßung verla-s
unser Bürgermeister Herbert Uhl die'
Geburtstage im Monat Juni und
wünschte allen Glück und noch viele
gesunde Jahre. - Zur Feier de-s 40.
Gründungsjahres der Ascher Gmeu in
Winkl am Rhein übermittelte unser
Sprecher herzlichste Glückwünsche.
Dann brachte er einige zur Erheiterung
beitragende Begebenheiten, die sich
bei dem Besuch der Asch-er Gm-eu in
München im Jahre 1977 in Winkl zul-
trugen. Die meisten konnten sich noch
gut erinnern.

Frau Christa Uhl verlas ein hübsches
und zutreffende-s Gedicht über die
Omas von einst und die Omis von
heute, Landsmann Weller trug ein biel-
sinnliches Gedicht von Herbert Frank
(Bogota) und die Gedanken von Chri-
stian Swoboda (Dare) beim Blick aus
seinem Hochhausfenster in Schönwald
auf de-n Hainberg und die geliebte un-d
verlorene Heimatstadt vor. Außerdem
gab es wieder ein paar nette Sachen
zum Lachen.

Wir treffen uns wieder am 3. Juli wie
immer im Gasthaus zum „Paulaner",
Ob-erländerstraße 28, U-Bahn-Station
A 3 und U 6 lmplerstraße.

Tanzstunden- und Turnertreffen
(Jahnturner) am 6./7. und 8. Mai 1988

Heimatfreunde, die diesem Kreis an-
gehörten, trafen sich heuer zum vierten
Male im Landgasthof Ploß in Schön-
wald. Auch dieses Mal kamen die
Teilnehmer aus der ganzen Bundes-
republik, einschl. West-Berlin und der
DDR.

Am Freitag, 6. 5. abends fand ein
gemütliches Beisammensein statt.

Am Samstag, 7. 5., bei d-er Haupt-
veranstaltung, hatten sich nahezu 731
Personen eingefu-nden. Als Gäste
konnten begrüßt werden: D-er Vorstand
der Nürnberg-Fürther Ascher, Adolf
Rogler mit Gattin, der Gmeusprecher
der Rheingau-Ascher Erich Ludwig mit
Gattin sowie die Landsleute Karl
Goßler und Hermann Gerbert mit Gat-
tinnen von der Hofer Ascher Gmeu.
Von den mitwirkenden Mundartdichtern
und Vortragsküns-tlern waren wieder
dabei: Unser unverwüstlicher Senior
Christian Swoboda (Dare), die Damen
Lina Vorhoff (Wolfram) und Emmi
Lang (Wunderlich), Adolf Rogler, Erich
Ludwig, Karl Goßl-er und Franz Weller.
Sie alle bereicherten mit gekonnten
Gedicht- un-d Liedvorträg-en unseren
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Nachmittag. Leider konnte unser Chef-
humorist Fred Gückelhorn aus gesund-
heitlichen Gründen heuer nicht anwe-
send sein.

lm Anschluß an die Begrüßung-sworte
der Veranstalter Franz Weller und
Fritz Klier fand zunächst ein Tote-nge-
denken für alle gefallenen und ver-
storbenen Heimatfreunde durch Franz
Weller statt. Dann trug er besinnliche
und passende Gedichte von Emmi
Jäckel, Heidenheim und Karl Frank,
Bogota vor.

Nun konnte der gemütliche Teil sei-
.nen Lauf nehmen, unsere Akteure er-
griffen das Wort und sie taten dies
ausgiebig und mit großem Eifer. lm
Laufe des Nach-mittags kamen auch
wieder Schönwalder Souvenirs zur Ver-
teilung, dieses Mal in Form von Kaffee-
bechern, welche einen erfreulich guten
Anklang fanden. Nachdem a-uch die
Unterhaltung nicht zu kurz kam, ver-›
ging die Zeit sehr rasch. Gegen 19 Uhr
traf pünktlich die „kleine KurkapeIle"
des Fremd-enverkehrsvereins Schön-
wald mit ihren bekannten und bewähr-
ten Musikanten Heinz Herold und Adolf
Zapf ein. Nachdem Herold außerderr
ein exzellenter Witzeerzähler ist, gab
es im Laufe des Abends viel zu lachen.
Und wie es halt so ist, wenn die Musik
aufspielt, dann zuckt es in den Beinen
und gar manche wagten ein oder meh-
rere Tänzchen. Wieder viel zu schnell
nahte die mitternächtliche Stunde. Da
rafften sich zum Schluß noch ein paar
unentwegte zu einer Polonaise auf, be-
vor man auseinanderging.

Am Sonntag, 8. 5. vormittags fuhren
wir zum Ascher Schützenhof nach
Eulenhammer, wo die neue Schießan-
lage der Ascher Vogelschützen be-
sichtigt werden sollte. Lm. Walter
Richter erklärte uns erst die Vorge-
schichte und den Werdegang dieser
Großanlage. bevor er uns zu den ein-
zelnen Ständen führte. Es ist schon
eine imposante Leistung, was diese
ldealisten zuweg-e gebracht haben.

Nach der Besichtigung setzte sich
der Konvoi wieder in Bewegung. Es
ging durch den Rehauer Wald, übel
die Schönlinder Höhe und Neuhausen
zur „Kümmelbüche“, wo Hainberg undı
Gymnasium gegrüßt wurden. Beim
„Zweck“ wurden noch einmal die Autos
verlassen. bevor man über Mühlbach
nach Längenau zum Mittagessen wei-
terfuhr.

Nach dem Essen statteten wir dem
Wartberg einen Besuch- ab. Die Sicht
nach Asch und Nassengru-b ließ zu
wünschen übrig, aus der Heimat blies
der „Böhmische Wind“. So fand der
Vorschlag, in das wiindstille Wellertal
zu fahren, einhelligen Beifall. Wir gin-
gen -der Eger entlang bis zum- Stausee:
bei Leupoldshammer, überquerten dort
den Fluß und spazierten auf der ande-
ren Seite zurück zum Gut Blumenthal.

Angesichts der vertrauten Steine im;
Flußbett wird so mancher wehmütig an
seine Kinder- und Jugendzeit zurück-
gedacht haben, wo man von daheimi
aus in dieses schöne Tal wanderte,
„abkochte“ und sich anschließend auf
den Steinen in der Eger austobte. Wie
gut schmeckte da die Erbswurstsuppe.



auch wenn noch so viele Reisigteilchen 
in ihr schwammen. Da wurde trotzdem 
mit Begeisterung ge löffe lt.

Gegen Abend waren w ir w ieder in 
Schönwald. Eine stattliche Anzahl von 
Heimatfreunden tra f sich zum Ausklang 
noch einmal im Gasthof Ploß. Drei un­
vergeßliche Tage waren zu Ende ge-i 
gangen. Fritz K lier/Schönwald

Treffen beim Treffen 
Herzliche Einladung 
an alle Niederreuther!

Gemütliches Beisammensein Freitag, 
29. 7. 1988 in Schönwald/O fr. Gasthaus 
Ploß. Trotz vorgesehener Umbauarbei­
ten findet das Treffen statt. Teilnehm er 
dieses Treffens mögen sich bitte mel­
den bei:
Richard Heinrich (M ühlkanners)
Bergstraße 7
8672 Selb-Plößberg
Tel. 0 92 87 - 18 03 (abends), oder
Erika Klügl (geb. Voigtmann)
Berliner Straße 8 
6236 Eschborn 1 
Tel. 0 61 96 - 451  02.

Am Samstag, 30. 7. 1988 und Sonn­
tag, 31. 7. 1988 frohes W iedersehen im 
Festzelt in Rehau. Auf gehts’ ! Kommt 
recht zahlreich!

Das erste große Klassentreffen in 
diesem Jahr ist gelaufen!

Die einstigen Kameradinnen des 
Jahrgangs 23 von Stein- und A nger­
schule fe ierten vom 26. bis 29. Mai 
großes W iedersehen in D arm stadt­
Eberstadt. Zusammen mit 19 Ehemän­
nern und ein paar Heim atfreundschaf­
ten anderen A lte rs aus dem Frank­
fu rte r und Oberhessischen Raum w ur­
den am Gesellschaftsabend 75 T e il­
nehmer gezählt! Für die V ororganisa­
tion sowie den Program mablauf des 
Drei-Tage-Festes zeichneten O lga und 
Helmut Summerer aus Egelsbach, Else 
und Ludwig Hahn-Knöfel aus Frankfurt 
und Hanni W issenbach aus Hanau ver­
antwortlich. D iese fün f Leute — wobei 

^ H ie  Damen alle dem Treffens-Jahrgang 
.ingehören und am Stein zur Schule 
gingen — bewältigten ein über neun 
Monate hinweg reichendes, enormes 
Arbeitspensum, welches von der illu- 
stren, heiter und jugendlich w irkenden 
Gesellschaft aber auch dankbar aner­
kannt wurde!

Der Donnerstag war Anreisetag. Be­
reits kurz nach 13 Uhr waren alle-! 
Auto- und Bahnreisenden — auch aus 
der DDR und Ö sterreich einige — 
eingetroffen und in zwei Hotels unter­
gebracht. Der Abhold ienst per PKW 
vom Darm städter HBF hatte tadellos 
funktioniert. Bereits zur nachm ittägli­
chen Kaffeezeit startete ein Konvoi 
zur Burgruine Frankenstein auf der 
nahen Odenwaldhöhe und man genoß 
unter Sonnenschirmen den Blick über 
Darmstadt und die Rheinebene.

Am Freitag, kurz nach 8 Uhr, stand 
ein Reisebus bereit, um 62 Interes­
sierte nach Frankfurt zu einer Besich­
tigungstour, die dann von einer ve r­
sierten Studentin geführt wurde, zu 
bringen. Am meisten beeindruckte der 
Römerberg, die schönen, nach den h i­

storischen Plänen w iedererste llten 
Fachwerkhäuser, der Kaisersaal, dane­
ben die Paulskirche und das S tadt­
museum. Nach dieser großen Rundum­
Fahrt fo lg te  dann am Nachmittag ein 
Ausflug per Trambahn zu Darmstadts 
M athildenhöhe, wo sich angesichts der 
Russischen Kapelle, des Hochzeitstur­
mes, der Akademie- und Jugendstil­
bauten Helmut Summerer als In terpret 
der einschlägigen H istorie bewährte.

Dann stieg der Gesellschaftsabend 
im DRK-Heim Eberstadt. Bei einem 
köstlichen ikalten Büfett wurde /ge­
fe ie rt und es gab ernste und lustige 
Vorträge mit Heimat- und Geburtstags- 
bezogenheit — alle die Damen vo ll­
enden ja heuer das 65.! Se lbstver­
ständlich wurde auch der verstorbenen 
Schulkameraden gedacht. In vo rge­
rückter Stunde — draußen ging der­
weil ein Gewitterguß nieder — s te i­
gerte sich im Saale die Stimmung zul 
einem Rekord der Heiterkeit.

Der Samstag brachte eine große 
Rundfahrt durch den Rheingau; d ie 
Stationen: Großflughafen Rhein-Main, 
Bingen, Oberwesel, N iederw ald-D enk­
mal. Nach der Kaffeepause noch ein 
Kurzbesuch des M ettern ich ’schen W ein­
gutes Schloß Johannesberg, dann fo lg ­
te bis abends 21 Uhr die große A b ­
schlußfete bei einem W einhauer in 
Ostrich. Erst einmal eine große Be­
grüßung seitens der Rheingauer Ascher 
durch deren V orsteher Erich Ludwig, 
dann W einprobe und rustikales Abend­
brot. Bei zunehmend guter Laune im 
Kelterhaus wurde auch w ieder einmal 
die Quizfrage gestellt: „W er zhlt de 
Ascher W irtshe isa “ und dann dem 1. 
und 2. Gewinner ed ler Rebensaft im 
Geschenkkarton überreicht. Auch der 
W irt ließ einen solchen Karton ver­
losen und den e rh ie lt durch freundliche 
Fügung des Geschickes eine Schul­
kameradin aus der DDR. Zum Abschluß
— mit totalem  Lacherfolg — ließ Erich 
Ludwig noch einmal das altbekannte 
Spektakel „Z oahrw äh j“ vom Stapel und 
danach ging es zurück nach Darmstadt. 
Vom langen Sitzen und dem meist un­
gewohnten W eingenuß ste llte  sich 
dann doch M üdigke it ein.

Unter den Hoteltüren kam es bereits 
zu den ersten Abschiedsszenen, die 
sich am Sonntagmorgen, dem Tag der 
Heimreise, noch lange fortsetzen. Ja, 
so schöne lebhafte Tage wie diese, wo 
die Erinnerung an die Heimatstadt Asch 
so kräftig  aufgefrischt und die goldene 
Jugendzeit beschworen w ird, die gehen 
schnell vorüber! Und gerade bei d ieser 
heuerigen großen Begegnung w ar so 
deutlich zu spüren, w ie daheim die 
Schulfreundschaften kreuz und quer 
durch die Stadt, vom Stein zum Anger 
und vom Teil zum Lerchenpöhl be­
standen und es w ar eine Freude zu 
sehen, m it w ieviel E infühlsamkeit und 
W ärme die nun 65 Jahre alt gew orde­
nen „M ädchen“ m iteinander umgingen! 
Zum allgemeinen Bedauern mußten 
auch einige Kameradinnen absagen. 
Ihnen wurden herzliche Grüße gesandt. 
Auch daran hatte das eingangs er­
wähnte „K om m itee“ gedacht. Schließ­
lich bekam noch jeder Teilnehm er das 
„A lt-A scher Vuaglschöißn“ als H eft­

chen und etliche Drucke h istorischer 
M otive mit nach Hause.

So ging dieses W iedersehensfest 
gut und störungsfre i zu Ende. Es w ird 
bestim m t nicht leicht sein, in ein oder 
zwei Jahren an einem anderen Ortj 
w ieder ein Treffen zu organisieren, das 
gleich gute Voraussetzungen b ietet und 
etwa gleiche Größenordnung aufw ei­
sen möchte. Der lebhafte Wunsch h ier­
zu besteht allenthalben! -ahr-

D er R u n d b rie f gratu liert

95. G ebu rtstag : Frau M aria W ächter 
geb. Ulschig am 21. 6. 1988 in 8571 
Obertrubach, Hundsdorfer Weg 18.

93. G ebu rtstag : Frau M illy M enzel 
(Hoppers M illy), früher Asch, H aupti 
Straße 20, feierte am 13. Juni in guter 
Verfassung jihren 93. Geburtstag im 
Rehauer Seniorenheim am Schild.

90. G eburtstag : Am 27. 6. feierte in 
6204 Taunusstein/Wehen, H ofgut-Straße 
39, H err Ernst H ör l  seinen 90. Geburts­
tag. Geboren 1898 in der Ascher H errn­
gasse, besuchte er in Asch die Rathaus­
schule, die Bürgerschule und die Gewer­
beschule. Dreimal wurde er eingezogen: 
1917 zum K. K. österreichischen Heer, 
1920/21 diente er bei den Tschechen, 
1941 schließlich kam er zur deutschen 
Wehrmacht. Seit 1950, nach beruflichen 
Jahren in Bad Elster und Mittenwald, 
widmet er sich nur noch der Malerei. 
Seither sind etwa 400 Bilder von ihm 
entstanden. Erst vor wenigen Wochen 
bedachte er die Ascher Heimatstube in 
Rehau mit zwei seiner Gemälde. —  Frau 
Anna G oß ler  geb. Menzel am 14. 6. 1988 
in 8672 Selb/Wildenau (Gasthaus Zweck).

89. G eburtstag : Im Juni vollendet un­
ser Landsmann R ob ert W alther, früher 
Rogierstraße, sein 89. Lebensjahr. Er 
wohnte zuerst in der unteren Seibergasse 
und besuchte die Rathausschule. Auf dem 
Heimweg schauten sein Freund Gustav 
Kraus (Hüter) und er häufig den Druck­
maschinen der Druckerei Gugath zu, die 
sich im Keller befanden. Dabei konnte 
es wohl geschehen, daß der Redakteur 
Tins im schwarzen Schlapphut und wal­
lenden Mantel vorbeikam. In seinem spä­
teren Leben war W alther dann viele 
Jahre Versandleiter der Porzellanfabrik 
Bohemia in Neurohlau bei Karlsbad. 
Nach der Vertreibung fand er eine neue 
Heim at in Österreich und Stellung als 
Versandleiter der Handschuhfabrik W, 
Hering in Oberndorf bei Salzburg. Nun 
lebt er als Pensionist in Salzburg und 
erfreut sich noch guter Gesundheit.

88. G eburtstag : Frau H ed d y  A d ler  am
2. 7. 1988 in 8011 Vaterstetten, Fasanen­
straße 28. Die Rheingau-Ascher wün­
schen ihrer Jubilarin alles Liebe und 
Gute, vor allem aber Gesundheit. Sie 
bedauern sehr, daß sie nicht mehr anj 
den Heimatnachmittagen teilnehmen 
kann, hoffen jedoch, daß es noch zu 
einem Wiedersehen, vielleicht im Rhein­
gau, kommt.

85. G eburtstag : H err D ipl.-In g . Erich 
Netzsch  (Asch, Maschinenfabrik Gebr. 
Netzsch) am 29. 6. 1988 in Selb-Vielitz, 
Alte H ofer Straße 1.
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auch wenn noch so viele Reisigteilchen
in ihr schwammen. Da wurde trotzdem
mit Begeisterung gelöffelt.

Gegen Abend waren wir wieder in
Schönwald. Eine stattliche Anzahl von
Heimatfreunden traf sich zum Ausklang
noch einmal im Gasthof Ploß. Drei un-
vergeßliche Tage waren zu Ende ge-I
gangen. Fritz Klier/Schönwald

Treffen beim Treffen
Herzliche Einladung
an alle Niederreuther!

Gemütliches Beisammensein Freitag,
29. 7. 1988 in Schönwald/Ofr. Gasthaus
Ploß. Trotz vorgesehener Umbauarbei-
ten findet das Treffen statt. Teilnehmer
dieses Treffens mögen sich bitte mel-
den bet
Richard Heinrich (Mühlkanners)
Bergstraße 7
8672 Selb-Plößberg
Tel. 0 92 87 - 18 03 (abends), oder
Erika Klügl (geb.Voigtmann)
Berliner Straße 8
6236 Eschborn 1
Tel. 0 6196 - 4 5102.

G Am Samstag, 30. 7. 1988 und Sonn-
tag, 31.7. 1988 frohes Wiedersehen im
Festzelt in Rehau. Auf gehts`! Kommt
recht zahlreich!

Das erste große Klassentreffen in
diesem Jahr ist gelaufen!

Die einstigen Kameradinnen des
Jahrgangs 23 von Stein- und Anger-
schule feierten vom 26. bis 29. Mai
großes Wiedersehen in Darmstadt-
Eberstadt. Zusammen mit 19 Ehemän-
nern und ein paar Heimatfreundschaf-
ten anderen Alters aus dem Frank-
furter und Oberhessischen Raum wur-
den am Gesellschaftsabend 75 Teil-
nehmer gezählt! Für die Vororganisa-
tion sowie den Programm-ablauf des
Drei-Tage-Festes zeichneten Olga und
Helmut S-ummerer aus Egelsbach, Else
und Ludwig Hahn-Knöfel aus Frankfurt
und Hanni Wissenbach aus Hanau ver-
antwortlich. Diese fünf Leute - wobei

f-“lie Damen alle dem Treffens-Jahrgang
angehören und am Stein zur Schule
gingen - bewältigten ein über neun
Monate hinweg reichendes, enormes
Arbeitspensum, welches von der illu-
stren, heiter und jugendlich wirkenden
Gesellschaft aber auch dankbar aner-
kannt wurde!

Der Donnerstag war Anreisetag. Be-
reits kurz nach 13 Uhr waren allef
Auto- und Bahnreisenden - auch aus
der DDR und Österreich einige -
eingetroffen und in zwei Hotels unter-
gebracht. Der Abholdienst per PKW
vom Darmstädter HBF hatte tadellos
funktioniert. Bereits zur nachmittägli-
chen Kaffeezeit startete ein Konvoi
zur Burgruine Frankenstein auf der
nahen Odenwaldhöhe und man genoß
unter Sonnenschirmen den Blick über
Darmstadt und die Rheinebene.

Am Freitag, kurz nach 8 Uhr, stand
ein Reisebus bereit, um 62 Interes-
sierte nach Frankfurt zu einer Besich-
tigungstour, die dann von einer ver-
sierten Studentin geführt wurde, zu
bringen. Am meisten beeindruckte der'
Römerberg, die schönen, nach den hi-

storischen Plänen wiedererstellten
Fachwerkhäuser, der Kaisersaal, dane-
ben die Paulskirche und das Stadt-
museum. Nach dieser großen Rundum-
Fahrt folgte dann am Nachmittag ein
Ausflug per Trambahn zu Darmstadts
Mathildenhöhe, wo sich angesichts der
Russischen Kapelle, des Hochzeitstur-
mes, der Akademie- und Jugendstil-
bauten Helmut Summerer als Interpret
der einschlägigen Historie bewährte.

Dann stieg der Gesellschaftsabend
im DRK-Heim Eberstadt. Bei einem
köstlichen ikalten Büfett wurde ige-
feiert und es gab ernste und lustige
Vorträge mit Heimat- und Geburtstags-
bezogenheit - alle die Damen voll-
enden ja heuer das 65.! Selbstver-
ständlich wurde auch der verstorbenen
Schulkameraden gedacht. In vorge-
rückter Stunde - draußen ging der-
weil ein Gewitterguß nieder - stei-
gerte sich im Saale -die Stimmung zul
einem Rekord der Heiterkeit.

Der Samstag brachte eine große
Rundfahrt durch den Rheingau: die
Stationen: Großflughafen Rhein-Main.
Bingen, Oberwesel, NiederwaId-Denk-
mal. Nach der Kaffeepause noch ein
Kurzbesuch des Metternich`schen Wein-
gutes Schloß Johannesberg, dann folg-
te bis abends 21 Uhr die große Ab-
schlußfete bei einem Weinhauer in
Ostrich. Erst einmal eine große Be-
grüßung seitens der Rheingauer Ascher
durch deren Vorsteher Erich Ludwig.
dann Weinprobe und rustikales Abend-
brot. Bei zunehmend guter Laune im
Kelterhaus wurde auch wieder einmal
die Quizfrage gestellt: „Wer zhlt de
Ascher Wirtsheisa" und dann dem 1.
und 2. Gewinner edler Rebensaft im
Geschenkkarton überreicht. Auch der
Wirt ließ einen solchen Karton ver-
losen und den erhielt durch freundliche
Fügung des Geschickes eine Schul-
kameradin aus der DDR. Zum Abschluß
- mit totalem Lacherfolg - ließ Erich
Ludwig noch einmal das altbekannte
Spektakel „Zoahrwähj" vom Stapel und
danach ginges zurück nach Darmstadt.
Vom langen Sitzen und dem meist un-
gewohnten Weingenuß stellte sich
dann doch Müdigkeit ein.

Unter den Hoteltüren kam es bereits
zu den ersten Abschiedsszenen, die
si.ch am Sonntagmorgen, dem Tag der
Heimreise, noch lange fortsetzen. Ja.
so schöne lebhafte Tage wie diese, wo
die Erinnerung an die Heimatstadt Asch
so kräftig aufgefrischt und die goldene
Jugendzeit beschworen wird, die gehen
schnell vorüber! Und gerade bei dieser
heuerigen großen Begegnung war so
deutlich zu spüren, wie daheim die
Schulfreundschaften kreuz und quer
durch die Stadt, vom Stein zum Anger
und vom Tell zum Lerchenpöhl be-
standen und es war eine Freude zu
sehen, mit wieviel Einfühlsamkeit und
Wärme die nun 65 Jahre alt geworde-
nen „Mädchen“ miteinander umgingen!
Zum allgemeinen Bedauern mußten
auch einige Kameradinnen absagen.
Ihnen wurden herzliche Grüße gesandt.
Auch daran hatte das eingangs er-
wähnte „Kommitee" gedacht. Schließ-
lich bekam noch jeder Teilnehmer das
„Alt-Ascher Vuaglschöißn" als Heft-
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chen und etliche Drucke historischer
Motive mit nach Hause.

So ging dieses Wiedersehensfest
gut und störungsfrei zu Ende. Es wird
bestimmt nicht leicht sein, in ein oder
zwei Jahren an einem anderen Orli
wieder ein Treffen zu organisieren, das
gleich gute Voraussetzungen bietet und
etwa gleiche Größenordnung aufwei-
sen möchte. Der lebhafte Wunsch hier-
zu besteht allenthalben! -ehr-

Deı: Rundbrief gratuliert
95. Geburtstag: Frau Maria Wächter

geb. Ulschig am 21. 6. 1988 in 8571
Obertrubach, Hundsdorfer Weg 18.

93. Geburtstag: Frau Milly Menzel
(Hoppers Milly), früher Asch, Haupt-1
straße 20, feierte am 13. ]uni in guter
Verfassung iihren 93. Geburtstag im
Rehauer Seniorenheim am Schild.

90. Geburtstag: Am 27. 6. feierte in
6204 Tatınusstein/Wehen, Hofgut-Straße
39, Herr Ernst Hörl seinen 90. Geburts-
tag. Geboren 1898 in der Ascher Herrn-
gasse, besuchte er in Asch die Rathaus-
schule, die Bürgerschule und die Gewer-
beschule. Dreimal wurde er eingezogen:
1917 zum K. K. Osterreichischen Heer,
1920/21 diente er bei den Tschechen,
1941 schließlich kam er zur deutschen
Wehrınacht. Seit 1950, nach beruflichen
Jahren in Bad Elster und Mittenwald,
widmet er sich nur noch der Malerei.
Seither sind etwa 400 Bilder von ihm
entstanden. Erst vor wenigen Wochen
bedachte er die Ascher Heimatstube in
Rehau mit zwei seiner Gemälde. _ Frau
/Irma Goßler geb. Menzel am 14. 6. 1988
in 8672 Selb/Wildenau (Gasthaus Zweck).

89. Gehartstag: Im Juni vollendet un-
ser Landsmann Rohert Walther, früher
Roglerstraße, sein 89. Lebensjahr. Er
wohnte zuerst in der unteren Selbergasse
und besuchte die Rathausschule. Auf dem
Heimweg schauten sein Freund Gustav
Kraus (Huter) und er häufig den Druck-
maschinen d-er Druckerei Gugath zu, die
sich im Keller befanden. Dabei konnte
es wohl geschehen, daß der Redakteur
Tins im schwarzen Schlapphut und wal-
lenden Mantel vorbeikam. In seinem spä-
teren Leben war Walther dann viele
Jahre Versandleiter der Porzellanfabrik
Bohemia in Neurohlau bei Karlsbad.
Nach d-er Vertreibung fand er eine ne-ue
Heimat in Osterreich und Stellung als
Versandleiter der Handschuhfabrik W,
Hering in Oberndorf bei Salzburg. Nun
lebt er als Pensionist in Salzburg und
erfreut sich noch guter Gesundheit.

88. Gel›artstag.' Frau Heddy Adler am
2. 7. 1988 in 8011 Vaterstetten, Fasanen-
straße 28. Die Rheingau-Ascher wün-
schen ihrer Jubilarin alles Liebe und
Gute, vor all-em aber Gesundheit. Sie
bedauern sehr, daß sie nicht mehr ani
den Heimatnachmittagen teilnehmen
kann, hoffen jedoch, daß es noch zu
einem Wiedersehen, vielleicht im Rhein-
gau, kommt.

85. Geburtstag: Herr Dipl.-Ing. Erich
Netzsch (Asch, Maschinenfabrik Gebr.
Netzsch) am 29. 6. 1988 in Selb-Vielitz,
Alte Hofer Straße 1.



80. G ebu rtstag : Am 21. 6. 1988 Herr 
W ilhelm  O tt (Asch, Rogierstraße 33) in 
8676 Schwarzenbach/Saale, Königsberger 
Straße 4 —  Am 23. Juni 1988 H err Dr. 
med. W alter H artig  in 7000 Stuttgart 1, 
Schumannstraße 13. Der Jubilar kam 
1917 nach Asch, wo sein Vater Professor 
an der Staatsgewerbeschule war. 1927 
Matura in Asch, anschließend studierte 
er in Prag Medizin. Im Jahre 1939 hei­
ratete er die Ärztin Elisabeth Martin 
aus Iglau. Nach dem Anschluß war erj 
Arzt beim Arbeitsdienst mit langem E in­
satz in Rußland. 1945 aus der Gefangen­
schaft entlassen, gründete er im Jahrcj
1946 mit seiner Ehefrau in Stuttgart 
eine Gemeinschaftspraxis, die er, trotz 
vieler schwerer Operationen, 40 Jahre 
lang betrieb. Seiner Ehe entstammen vier 
Kinder, die wiederum 10 Enkelkindern 
das Leben schenkten. Während seiner 
Ascher Zeit war W alter H artig bei der 
Jungenschaft und in der Jungturner­
schaft. Mit der Jungenschaft beteiligte er 
sich an vielen Großfahrten (s. Bild).

Ju ngenschaft 1928 au f G roß fah rt. Von  
rechts nach lin ks: W illi F leißn er, F erd l 
?, W alter H artig , Ernst G em ein hard t, 
K arl W ettengel, H ans Lösch, ?; h intere  
R eihe H erm ann Fuhrm ann, Erich Engel, 
R ichard K öh ler .

75. G ebu rtstag : H err W ilhelm  S ilb er­
m ann  (Asch, Lerchengasse 48) am 1 .6 . 88 
in 8938 Buchloe, Welfenstr. 23 —  Herr 
W ilhelm  K neissl (Asch, Bayernstr. 2076) 
am 3. 6. 1988 in 7000 Stuttgart-Vaihin­
gen, Erich-Ponto-W eg 2 —  Herr P fa r ­
rer A d o lf T horn  (Asch, M artin-Luther- 
Platz) am 29. 6. 1988 in 6450 Hanau, 
Rückertstraße 16.

70. G ebu rtstag : Frau G ertrau d  F o l-  
precht geb. Päsold (Asch, Lerchenpöhl- 
straße 2335) am 4. 6. 1988 in 7120 Bie- 
tigheim-Bissingen, Schlesierstraße 11 —  
H err E duard  Plescher (Asch, Hans- 
Knirsch-Straße 7) am 21. 6. 1988 inl 
7302 Ostfildern 2, Kaiserstraße 11 — 
Frau M argarete F orm an ek  geb. Pfeiffer 
(Schönbach-Schwarzloh N r. 213) am 23. 
6. 1988 in 8608 Drosendorf-Memmels- 
dorf, Ahornweg 13 —  Frau Ilse H ansel 
geb. Wunderlich (Asch, Niklasgasse 17) 
am 30. 6. 1988 in 6350 Bad Nauheim, 
Wingerstraße 11.

-w-

G olden e H ochzeit  feierte am 11. Juni 
1988 der Ehren-Gmoi-Vorsteher der 
Württemberger Ascher, Ernst G oß ler  und 
seine Frau H ild e  geb. Fuchs. Im Kreise 
der Familie (zwei Söhne, eine Tochter, 
acht Enkelkinder) wurde der Ehrentag 
begangen. Auch die 90jährige Schwester

der Jubelbraut war aus Wien gekommen, 
dazu Angehörige aus der D D R . Lands­
mann Ernst Goßler betreute von 1976 
bis 1987 die Württemberger Ascher 
Gmeu.

N iederreu th  gratu liert:
86. G eburtstag : Am 20. 6. 1988 Frau 

Id a  K e il  geb. Zimmert (Glatzenberg), 
Triftstraße 81, 3200 Hildesheim.

82. G eburtstag : Am 1. 6. 88 Frau 
F rieda  H einrich  geb. Müller (Haserl), 
Rottendorf 47, 8477 Schmidgaden.

81. G ebu rtstag : Am 13. 6. 88 Frau 
E lla  W ettengel geb. W ölfel (Hofmichel), 
Kreissiedlung 5, 8474 Oberviechtach.

80. G eburtstag : Am 5. 6. 88 Frau 
F rieda M üller geb. Martin (Pakter), 
Sigmundsgrün 36, 8673 Rehau.

80. G eburtstag : Am 29. 6. 88 Frau 
Id a  K ü n zel geb. Prechel, Bahnhofstraße 
6, 3506 Gudensberg.

Unsere Toten
Am 27. 5. 1988 verschied im Altei; 

von 85 Jahren Herr J o s e f  Schm idt (fr. 
Asch, Langegasse 17) im Seniorenheim 
Paul-Gerhard-Haus in Selb. Nach fünf­
jährigem Aufenthalt in dem Senioren­
heim und einjähriger Erblindung war 
sein Lebenswille zu Ende.

#
In den Morgenstunden des Pfingst- 

sonntages verstarb im Kreiskrankenhaus 
Kösching bei Ingolstadt P farrer  G ustav  
R eiß  im Alter von 69 Jahren nach 
schwerer Krankheit. 1919 in Asch (Ege­
rer Straße 10) geboren, hat sich unser 
verstorbener Landsmann insbesondere in 
seiner zweiten Heim at in Bayern blei­
bende Verdienste erworben. Im Jahre 
1986 wurde ihm die Ehrenbürgerwürde 
des Marktes Kösching verliehen. Pfarrer 
Gustav Reis war u. a. wegen seiner Ver­
dienste bei der Renovierung der kunst­
historisch wertvollen Wallfahrtskirche 
Bettbrunn, Träger des Bundesverdienst­
kreuzes.

Gustav Reiß war ein treuer Lands­
mann. Dem Heimatverband des Kreises 
Asch gehörte er als eines seiner ersten 
Mitglieder an. Erst wenige Wochen vor 
seinem Tode trat er, wegen seines Ge­
sundheitszustandes, in den Ruhestand. 
Nur wenige Tage sind ihm dabei ver­
blieben.

Bei seiner Bestattung wurde ein letztes 
Mal die große Wertschätzung deutlich, 
die sich Gustav Reiß erworben hatte: 
1200 Gläubige gaben ihm das letzte Ge­
leit.

#
Frau Elise Ullrich geb. Drechsel, gebo­

ren am 29. 1. 1903, ist am 21. 5. 1988 
in Bayreuth gestorben.

„Sei getreu bis in den Tod, so will ich 
D ir die Krone des Lebens geben!“

Dieser Spruch kennzeichnet ihr ganzes 
Leben. Sie war treu, sich selbst und an­
deren, in kleinen und großen Dingen, 
auf sie konnte man sich stets verlassen. 
Ihr Leben war gekennzeichnet von den 
Stürmen unseres Jahrhunderts.

Zusammen mit drei Geschwistern 
wuchs sie in einem behüteten Elternhaus 
auf. In ihren jungen Jahren schloß sie1 
sich mit ihren Geschwistern der Wander­

vogelbewegung an. Zeitlebens ist sie die­
sen Idealen treu geblieben.

M it 24 Jahren heiratete sie den Archi­
tekten und Baumeister O tto Ullrich. Sie 
nahm lebhaft Anteil an dem kreativen 
Beruf ihres Mannes. Das Kriegsende 1945 
brachte für die Familie, wie für viele 
andere auch, den Verlust der Heimat; 
und der Existenz.

In Bayreuth erfolgte ein neuer An­
fang, unter härtesten Bedingungen.

Trotz aller persönlicher Einschränkun­
gen besuchte sie regelmäßig die ersten 
Zusammenkünfte des H ilfs- und Kultur­
vereins der Sudetendeutschen (dem V or­
läufer der Sudetendeutschen Landsmann­
schaft), zu dessen ersten Gründungsmit­
gliedern außer dem bekannten Ascher 
Arzt Dr. Robert Jäger auch ihr Gatte 
und der Schwiegersohn zählten.

Bald ging es auch wirtschaftlich wieder 
aufwärts. Das Architekturbüro war sehr 
gesucht, die Familie hatte wieder ein 
Fundament. Diese erfolgreichen Jahre 
waren überschattet von der Krankheit 
des Ehemanns. 1956, mitten im schönsten 
Aufbau, trennte der Tod die beiden.

Von nun an lebte sie allein, eng ver­
bunden mit der Familie ihrer Tochter 
Sie hatte Freude am Heranwachsen der 
Enkel, nahm an allen Familienfesten re­
gen Anteil und konnte sich auch noch 
über ihre vier Urenkelkinder freuen. Ein 
ganz besonders herzliches Verhältnis ver­
band sie mit ihrem Bruder Fritz Drechsel 
und dessen Familie in Selb.

Auch sonst nahm sie trotz ihres hohen 
Alters geistig rege am Leben teil. Sie las 
regelmäßig viele Zeitungen, hatte ihre 
eigene Meinung auch über die Politik — 
und war ein wandelndes Geschichtsbuch, 
was ihre Epoche betraf. Sie pflegte viele 
Freundschaften über viele Jahrzehnte 
hinweg.

Je  älter sie wurde, desto mehr gingen 
ihre Gedanken zurück in die verlorene 
Heimat. Sie hielt durch viele Gespräche 
die Erinnerung daran fest.

Bis vor wenigen Wochen war sie noch 
rüstig und selbständig, bis verschiedene 
Krankheiten überhandnahmen und sie 
durch einen sanften Tod erlöst wurde.

#
Plötzlich und unerwartet verstarb im

76. Lebensjahr Frau E m ilie Stark  geb. 
Martin aus Krugsreuth Nr. 58. Sie 
wohnte zuletzt im Altersheim in Adorf 
im Vogtland. Viele Landsleute aus der 
alten Heimat gaben ihr das letzte Ge­
leit, ehe sie im Krematorium in Plauen 
den Flammen übergeben wurde.

#
Am 17. 5. 1988 versarb im Aler von 

77 Jahren Herr A d o lf G rießham m er, 
Wacholderbergsraße 13, 8501 Veitsbronn 
(früher Wernersreuth 107).

*
N achru f d er  S ektion  Asch des Deutschen  

A lpenvereins au f H erbert Joach im
„Wir haben einen Freund verloren. 

H erbert Joach im  ist tot. Einer unserer 
rührigsten M itstreiter und Förderer der 
Ascher Sektion, langjähriges Vorstands­
mitglied, ist nicht mehr. Zu früh hat er 
uns verlassen, den wohlverdienten Ruhe­
stand hat er nur kurz genossen. So bleibt 
uns nur die Erinnerung an ihn.

Die schweren Jahre des Wiederauf­
baues der nach dem Zweiten Weltkrieg
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80. Geburtstag: Am 21. 6. 1988 Herr
Wilhelm Ott (Asch, Rogl-erstraße 33) in
8676 Schwarzenbach/Saale, Königsberger
Straße 4 _ Am 23. Juni 1988 Herr Dr.
med. Walter Hartig in 7000 Stuttgart 1,
Schumannstraße 13. Der Jubilar kam
1917 nach Asch, wo sein Vater Professor
an der Staatsgewerbeschule war. 1927
Matura in Asch, anschließend studierte
er in Prag Medizin. Im Jahre 1939 hei-
ratete er die Ärztin Elisabeth Martin
aus Iglau. Nach dem Anschluß war er]
Arzt beim Arbeitsdienst mit lang-em Ein-
satz in Rußland. 1945 aus der Gefangen-
schaft entlassen, gründete er im Jahrq
1946 mit seiner Ehefrau in Stuttgart
eine Gemeinschaftspraxis, die er, trotz
vieler schwerer Operationen, 40 Jahre
lang betrieb. Seiner Ehe entstammen vier
Kinder, die wiederum 10 Enkelkindern
das Leben schenkten. Während seiner
Ascher Zeit war Walter Hartig bei der
Jungenschaft und in der Jungturner-
schaft. Mit der Jungenschaft beteiligte er
sich an vielen Großfahrten (s. Bild).

ige
.1_fis|-2-8.,.--__ _ ...x

fungenschaft' 1928 auf Großfahrt. Von
rechts nach links: Willi Fleißner, Ferdl
?, Walter Hartig, Ernst Gemeinhardt,
Karl Wettengel, Hans Lösch, ?; hintere
Reihe Hermann Fuhrmann, Erich Engel,
Richard Köhler.

75. Geburtstag: Herr Wilhelm Silber-
man-n (Asch, Lerchengasse 48) am 1. 6. 88
in 8938 Buchloe, Welfenstr. 23 _ Herr
Wilhelm Kneissl (Asch, Bayernstr. 2076)
am 3. 6. 1988 in 7000 Stuttgart-Vaihin-
gen, Erich-Ponto-Weg 2 _ Herr Pfar-
rer Adolf Thorn (Asch, Martin-Luther-
Platz) am 29. 6. 1988 in 6450 Hanau,
Rückertstraße 16.

70. Geburtstag: Frau Gertraud Fol-
precht geb. Päsold (Asch, Lerchenpöhl-
straße 2335) am 4. 6. 1988 in 7120 Bie-
tigheim-Bissingen, Schlesierstraße 11 _
Herr Eduard Plescher (Asch, Hans-
Knirsch-Straße 7) am 21. 6. 1988 ini
7302 Ostfildern 2, Kaiserstraße 11 _
Frau Margarete Formanek geb. Pfeiffer
(Schönbach-Schwarzloh Nr. 213) am 23.
6. 1988 in 8608 Drosendorf-Memmels-
dorf, Ahornweg 13 _ Frau Ilse Hansel
geb. Wunderlich (Asch, Niklasgasse 17)
am 30. 6. 1988 in 6350 Bad Nauheim,
Wingerstraße 11.

iii
Goldene Hochzeit feierte am 11. Juni

1988 der Ehren-Gmoi-Vorsteher der
Württemberger Ascher, Ernst Goßler und
seine Frau Hilde geb. Fuchs. Im Kreise
der Familie (zwei Söhne, eine Tochter,
acht Enkelkinder) wurde der Ehrentag
begangen. Auch die 90jährig-e Schwester

der Jubelbraut war aus Wien gekommen,
dazu Angehörige aus der DDR. Lands-
mann Ernst Goßler betreute von 1976
bis 1987 die Württemberger Ascher
Gmeu.

Niederreuth gratuliert:
86. Geburtstag: Am 20. 6. 1988 Frau

Ida Keil geb. Zimmert (Glatzenberg),
Triftstraße 81, 3200 Hildesheim.

82. Geburtstag: Am 1. 6. 88 Frau
Frieda Heinrich geb. Müll-er (Haserl),
Rottendorf 47, 8477 Schmidgaden.

81. Geburtstag: Am 13. 6. 88 Frau
Ella Wettengel geb. Wölfel (Hofmichel),
Kreissiedlung 5, 8474 Oberviechtach.

80. Geburtstag: Am 5. 6. 88 Frau
Frieda Muller geb. Martin (Pakter),
Sigmundsgrün 36, 8673 Rehau.

80. Geburtstag: Am 29. 6. 88 Frau
Ida Kzlinzel geb. Prechel, Bahnhofstraße
6, 3506 Gudensberg.

Unsere Toten
Am 27. 5. 1988 verschied im Alten

von 85 Jahren Herr josef Schmidt (fr.
Asch, Langegasse 17) im Seniorenheim
Paul-Gerhard-Haus in Selb. Nach fünf-
jährigem Aufenthalt in dem Senioren-
heim und einjähriger Erblindung war
sein Lebenswille zu Ende.

il?
In den Morgenstunden des Pfingst-

sonntages verstarb im Kreiskrankenhaus
Kösching bei Ingolstadt Pfarrer Gustav
Reiß im Alter von 69 Jahren nach
schwerer Krankheit. 1919 in Asch (Ege-
rer Straße 10) geboren, hat sich uns-er
verstorbener Landsmann insbesondere in
seiner zweiten Heimat in Bayern blei-
bende Verdienste erworben. Im Jahre
1986 wurde ihm die Ehrenbürgerwürde
des Marktes Kösching verliehen. Pfarrer
Gustav Reis war u. a. wegen seiner Ver-
dienste bei der Renovierung der kunst-
historisch wertvollen Wallfahrtskirche
Bettbrunn, Träger des Bundesverdienst-
kreuzes.

Gustav Reiß war ein treuer Lands-
mann. Dem Heimatverband des Kreises
Asch gehörte er als eines sein-er ersten
Mitglieder an. Erst wenige Wochen vor
seinem Tode trat er, wegen seines Ge-
sundheitszustandes, in den Ruhestand.
Nur wenige Tage sind ihm dabei ver-
blieben.

Bei seiner Bestattung wurde ein letztes'
Mal die große Wertschätzung deutlich,
die sich Gustav Reiß erworben hatte:
1200 Gläubige gaben ihm das letzte Ge-
leıt.

iii*
Frau Elise Ullrich geb. Drechsel,'gebo-

ren am 29. 1. 1903, ist am 21. 5. 1988
in Bayreuth gestorben.

„Sei getreu bis in den Tod, so will ich
Dir die Krone d-es Lebens gebenl“

Dieser Spruch kennzeichnet ihr ganzes
Leben. Sie war treu, sich selbst und an-
deren, in kleinen und großen Dingen,
auf sie konnte man sich stets verlassen.
Ihr Leben war gekennzeichnet von den
Stürmen unseres Jahrhunderts.

Zusammen mit drei Geschwistern
wuchs sie in einem behüteten Elternhaus
auf. In ihren jungen Jahren schloß sie
sich mit ihren Geschwistern der Wander-

_.74_.

vogelbewegung an. Zeitlebens ist sie die-
sen Idealen treu geblieben.

Mit 24 Jahren heiratete sie den Archi-
tekten und Baumeister Otto Ullrich. Sie
nahm lebhaft Anteil an dem kreativen
Beruf ihres Mannes. Das Kriegsende 1945
brachte für die Familie, wie für viele
andere auch, den Verlust der Heimatj
und der Existenz.

In Bayreuth erfolgte ein neu-er An-
fang, unter härtesten Bedingungen.

- Trotz aller persönlicher Einschränkun-
gen besuchte sie regelmäßig die ersten
Zusammenkünfte des Hilfs- und Kultur-
vereins der Sudetendeutschen (dem Vor-
läufer der Sudetendeutsch-en Landsmann-
schaft), zu dessen ersten Gründungsmit-
gliedern außer dem bekannten Ascher
Arzt Dr. Robert Jäger auch ihr Gatte
und der Schwiegersohn zählten.

Bald ging es auch wirtschaftlich wieder
aufwärts. Das Architekturbüro war sehr
gesucht, die Familie hatte wieder ein
Fundament. Diese -erfolgreichen Jahre
waren überschattet von der Krankheit
des Ehemanns. 1956, mitten im schönsten
Aufbau, trennte der Tod die beiden.

Von nun an lebte sie allein, eng ver-
bunden mit der Familie ihrer Tochter
Sie hatte Freude am Heranwachsen der
Enkel, nahm an all-en Familienfesten re-
gen Anteil und konnte sich auch nocli
über ihre vier Urenkelkinder freuen. Ein
ganz besonders herzliches Verhältnis ver-
band si-e mit ihrem Bruder Fritz Drechsel
und dessen Familie in Selb.

Auch sonst nahm sie trotz ihres hohen
Alters geistig rege am Leben teil. Sie las
regelmäßig viele Zeitungen, hatte ihre
eigene Meinung auch über die Politik _
und war ein wandelndes Geschichtsbuch,
was ihre Epoche betraf. Sie pflegte viele
Freundschaften über viele Jahrzehnte
hinweg.

Je älter sie wurde, desto mehr gingen
ihre Gedanken zurück in di-e verlorene
Heimat. Sie hielt durch viele Gespräche
die Erinnerung daran fest.

Bis vor wenigen Wochen war sie noch
rüstig und selbständig, bis verschiedene
Krankheiten überhandnahmen und sie
durch einen sanften Tod erlöst wurde.

'iii
Plötzlich und unerwartet verstarb im

76. Lebensjahr Frau Emilie Starle geb.
Martin aus Krugsreuth Nr. 58. Sie
wohnte zuletzt im Altersheim in Adorf
im Vogtland. Viele Landsleute aus der
alten Heimat gaben ihr das letzte Ge-
leit, ehe sie im Krematorium in Plauen
den Flammen übergeben wurde.

:if
Am 17. 5. 1988 versarb im Aler von

77 Jahren Herr Adolf Grießharnmer,
Wacholderbergsraße 13, 8501 Veitsbronn
(früher Wernersreuth 107).

'if
Nachruf der Sektion Asch des Deutschen

Alpenvereins auf Herbert joachim
„Wir haben einen Freund verloren.

Herbert ]oachim ist tot. Einer unserer
rührigsten Mitstreiter und Förderer der
Asch-er Sektion, langjähriges Vorstands-
mitglied, ist nicht mehr. Zu früh hat er
uns verlassen, den wohlverdienten Ruhe-
stand hat er nur kurz genossen. So bleibt
uns nur die Erinnerung an ihn.

Die schweren Jahre des Wiederauf-
baues der nach dem Zweiten Weltkrieg

'_"\



zerschlagenen und in alle Winde ver­
streuten Sektion Asch sind untrennbar 
mit seinem Namen verbunden. E r fragte 
nicht, sondern packte zu, brachte sehr 
viel Schwung und Freude mit und schaffte 
es so, mit gleichgesinnten Freunden die 
Sektion wieder zu beleben, erneut zu­
sammenzuführen.

Trotz Berufsaufbau, Versorgung der 
jungen Familie, fand Herbert Joachim 
Zeit, den ersten Umbau der H ütte zu 
planen und mit durchzuführen. Sein En­
gagement ging soweit, daß er zusätzlich 
als Hüttenreferent im Hauptverband 
lange Jahre den Bau und die Pflege der 
Hütten betreute. Seine Liebe zu den 
Bergen führte ihn immer wieder zurück 
zur Ascher Hütte. H ier drückte sich aber 
zusätzlich der Wunsch, den Rest der ver­
lorenen Heim at zu erhalten, aus. Gern 
setzte er sich dafür ein, brachte O pfer 
an Zeit und Arbeit ein.

Ein zweiter Umbau der H ütte wurde 
von ihm in die Wege geleitet. Die Hun­
dertjahrfeier der Sektion, der 90. Ge­
burtstag der Hütte sind Stationen seiner 
M itarbeit. Sein wichtigstes Werk hat er 
fast vollendet, der Tod machte ihm und 

ns einen Strich durch die Rechnung. 
Weitsichtig suchte und fand er junge M it­

glieder, die bereit sind, die Arbeit fort­
zusetzen, die Pflichten zu übernehmen 
sowie die Führung der Sektion aufrecht 
zu erhalten. Er zeigte es uns durch R at 
und Tat. Führte langsam, aber stetig die 
heutigen Vorstandsmitglieder in die A r­
beit ein, glättete Ungestümes und spornte 
an, sogte so für den Ausgleich. Eigentlich 
wollte er schon letztes Jah r auf hören, 
ließ sich aber nochmals einspannen in( 
die Arbeit der Sektion. Er wollte den 
Stab weitergeben an die Jüngeren, doch 
dieser letzte Wunsch wurde nun durch­
kreuzt. Er kann diesen Wechsel nun nicht 
mehr selbst bestimmen.

Ein immerwährender Streiter für diel 
Jugend der Sektion ist nicht mehr. Sein 
Schaffen wird aber weiter bestehen. Sein 
R at wird uns fehlen. D a aber die Toten 
in den Erinnerungen der Jungen weiter­
leben, ist sicher, daß unser Herbert 
Joachim noch lange unter uns weiterlebt 
and sein Vorbild uns Verpflichtung ist.

Herbert wir danken D ir."

SPENDENAUSWEIS
Benützen Sie bitte für Spenden aus­

schließlich folgende Konten:
Heimatverband Asch mit Heimatstube, 

Archiv und Hilfskasse: H eim atverband des 
Kreises Asch, S itz Rehau, Konto-N r. 205187 
bei der Sparkasse Rehau, BLZ 780 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher A lpenverein, 
Sektion Asch, Postscheckkonto München 
Nr. 2051 35-800.

Ascher Schützenhof Eulenhammer: Ver­
ein Ascher Vogelschützen Rehau, Konto- 
Nr. 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Dr. Benno Tins Söhne, München, Bayerische 
Vereinsbank München, Kto. 390052, BLZ 
700 202 70

Für Heimatverband, Archiv, Heimatstube 
und Hilfskasse: Anläßlich des Heimgangs 
ihres lieben Bruders und O nkels Herbert 
Joachim, Jacobneuharting, von Erna Meßler, 
Neumarkt und Familie Dr. Savikas 100 DM 
•—■ Statt Grabblumen fü r Herrn Julius W ies- 
■ner (gest. 10. 4. 1987) und Frau Ernestine 
W iesner (gest. 23. 5. 1988) in M itterte ich 
von K urt und Elsa Singer, M itterte ich 50 
DM —  Anläßlich des Ablebens ihres lieben 
Bruders, Herrn Hermann Richter, Wernau, 
von Berta Richter, Rehau und Erna Hubl, 
Rehau 50 DM —  S ta tt Grabblumen für 
Herrn Josef Schmidt, Selb von Ilse Furt- 
wängler, Zed tw itz-Forst 20 DM —  Statt 
Grabblumen fü r Herrn Christian Schwand- 
ner, Dürrenzimmern, von Elsa Bauer, W ald- 
kraiburg 30 DM. —  Dank fü r G eburtstags­
wünsche: Anton Moser, Hof 25 DM; G ertrud 
Matzke geb. O rtner, Regensburg 20 DM; 
(da W underlich, Landau/Isar 20 DM; Harald 
Procher, W einheim  50 DM; E lfriede Fischer, 
Spangenberg 10 DM. —  Sonstige Spenden: 
Dr. W ilhelm  Jahn, W etter 25 DM.

Für die Ascher Hütte: S ta tt Grabblumen 
fü r Herrn Herbert Joachim von seiner 
Schw iegerm utter Heddy Adler, Vaterstetten 
100 DM; von se iner Schwägerin Annemarie 
Lösch, S tu ttga rt 100 DM; von seinen lang­
jährigen Freunden A lo is  und Erna Bach­
mayer, München 50 DM; von Ernst und 
Emmi Glässel, Oestrich-W inkel 50 DM; von 
Elisabeth Zimmermann, W iesbaden 500 DM; 
von Elmar Färber 50 DM; von Ernst A l- 
brecht, Unterhaching 200 DM ; von Hans 
Becker, Schwandorf 500 DM ; von Ilse W o lf­
rum, Innsbruck 50 DM; von W illi Lang, 
München 200 DM; von O tto Reiner, Unter­
haching 50 DM; von Rosemarie Siemonsen 
50 DM; von Franz Pintschka, München 50 
DM; von Gustav Reuter, Nürtingen 50 DM; 
von Elisabeth Herbort, W iesbaden 100 DM; 
von H ildegard Schmidt, München 50 DM; 
von Arweg Fischer, Kemnath 50 DM; vom

W eingut Ensgruber, Erbach 50 DM; von 
Lieselotte  und Max Martin, Backnang 50 
DM; von Richard und Traudl Kurzka, Nür­
tingen 30 DM; von Eduard Merz, Volkm ar­
sen 20 DM; von Hermann H ilf, Holzkirchen 
50 DM; von Hans Rebel, München 500 DM; 
von Gustav N ickerl, Odenheim 30 DM; von 
Erwin Jambor, Bad A ib ling  100 DM; von 
Heinz Thumser, Reutlingen 50 DM; von 
M arianne M üller, Oberviechtach 100 DM; 
von L iselotte Blohmann, München 30 DM; 
von Ruth und A lfred  Röder, W eiden 25 DM; 
von Helene Tschakert, Grünwald 100 DM; 
von Margarethe Götz, Velden 50 DM; von 
Lydia V o it 50 DM; von Ludwig Schobel, 
Kempten 50 DM; von H ildegard Geizei, Selb 
25 DM; von Dr. Rudolf Lindauer, Neumarkt 
200 DM; vom Heimatverband des Kreises 
Asch 100 DM; von Erna M eßler und Fa­
milie Savikas, Neumarkt 100 DM; Karl 
Rogier, Kirchheim im Gedenken an Frau 
Emma Quittenbaum vom Ascher Kränzchen 
Kirchheim 100 DM; G. Netsch, Hadamar, 
Spende vom Ascher Treffen in Hadamar 
155 DM.

Für den Verein Ascher Vogelschützen e.V. 
Rehau: Spende fü r den Schießstand vom 
Tanzstunden- und Turnertreffen TV Jahn 
Asch 100 DM; anläßlich des Ablebens ihres 
lieben Bruders Hermann Richter, Wernau 
von seinen Schwestern Berta R ichter und 
Erna Hubl, Rehau 100 DM; fü r G eburtstags­
wünsche von Frau Erna Hubl, Rehau 20 DM.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs: 
Toni N iedermeyer-Huscher, W ien 50 DM; 
anläßlich des Heimgangs ihres lieben Man­
nes A do lf Grießhammer von seiner Ehe­
frau Erna Grießhammer, Veitsbronn 50 DM; 
Ilse Bauer, W aldkraiburg 30 DM; anläßlich 
des Heimgangs des Herrn Bischöfl. G e ist­
lichen Rates Gustav Reiß von Frau Maria 
Hynek geb. Braun 50 DM; Anton Moser, 
Hof, anl. seines 60. Geburtstages 25 DM; 
Maria Simon, S tuttgart, Dank fü r G eburts­
tagswünsche 50 DM ; M. Rogier, Maintal 
Dank fü r Geburtstagswünsche 30 DM; A lfred 
und Friedl Sommer, München im Gedenken 
an ihre Landsleute H erbert Joachim und 
Karl Lorenz 30 DM ; L iselotte Franke im 
Gedenken an ihren V ater Josef Schmidt, 
Selb 50 DM.

V öllig  unerwartet und viel zu früh wurde unser Bergkamerad

-----  HERBERT JOACHIM
am 9. Mai 1988 im A lte r von 67 Jahren aus dem Leben ge­
rissen.

Nach seinem B e itritt 1953 in die w ieder neu gegründete 
Sektion Asch nahm er 1956 die Führung der Sektion als 1. 
Vorstand in seine tatkräftigen Hände.

Unter seiner Leitung wurde die Ascher Hütte 1957/58 umgebaut und 
1975/76 vergrößert.

Herbert Joachim w ar seit 1956 ständig im Vorstand der Sektion tätig, 
davon insgesamt 20 Jaihre 1. Vorstand.

W ir verlieren mit Herbert Joachim einen umsichtigen und fü r die Be­
lange der Sektion engagierten Vorstand und Bergfreund. Seine vä ter­
lich-freundschaftliche Ausstrahlung und seinen Rat schätzte die inzwi­
schen verjüngte Vorstandschaft.

W ir gedenken seiner in Dankbarkeit

Die Vorstandschaft
der Sektion Asch im D.A.V.

Anläßlich des W ernersreuther 
Treffens in M arkt Breit 

einen besonderen Dank an 
Herrn Prof. Dr. H erbert Braun 

fü r das aufrichtige M itgefühl zum 
Tod meines Mannes 
A do lf Grieshammer 

auch im Namen m einer Töchter.

Erna Grieshammer

—  75 —

/._

zerschlagenen und in alle Winde ver-
streut-en Sektion Asch sind untrennbar
mit seinem Namen verbunden. Er fragte
nicht, sondern packte zu, brachte sehr
viel Schwung und Freude mit und schaffte
es so, mit gleichgesinnten Freunden die
Sektion wieder zu beleben, erneut zu-
sammenzuführen.

Trotz Berufsaufbau, Versorgung der
jungen Familie, fand Herbert Joachim
Zeit, den ersten Umbau der Hütte zu
planen und mit durchzuführen. Sein En-
gagement ging soweit, daß er zusätzlich
als Hüttenreferent im Hauptverband
lange Jahre den Bau und die Pflege der
Hütten betreute. Seine Liebe zu den
Bergen führte ihn immer wieder zurück
zur Ascher Hütte. Hier drückte sich aber
zusätzlich der Wunsch, den Rest der ver-
lorenen Heimat zu erhalten, aus. Gern
setzte er sich dafür ein, brachte Opfer
an Zeit und Arbeit ein.

Ein zweiter Umbau der Hütte wurde
von ihm in die Wege geleitet. Die Hun-
dertjahrfeier der Sektion, der 90. Ge-
burtstag der Hütte sind Stationen seiner
Mitarbeit. Sein wichtigstes Werk hat er
fast vollendet, der Tod machte ihm und

ns einen Strich durch die Rechnung.
X/eitsichtig suchte und fand er junge Mit-
glieder, die bereit sind, die Arbeit. fort-
zusetzen, die Pflichten zu übernehmen
sowie die Führung der Sektion aufrecht
zu erhalten. Er zeigte es uns durch Rat
und Tat. Führte langsam, aber stetig die
heutigen Vorstandsmitglieder in die Ar-
beit ein, glättete Ungestümes und spornte
an, sogte so für den Ausgleich-. Eigentlich
wollte er schon letztes Jahr aufhören,
ließ sich aber nochmals einspannen ini
die Arbeit der Sektion. Er wollte den
Stab weitergeben an die Jüngeren, doch
dieser letzte Wunsch wurde nun durch-
kreuzt. Er kann diesen Wechsel nun nicht
mehr selbst bestimmen.

Ein immerwährender Streiter für die!
Jugend der Sektion ist nicht mehr. Sein
Schaffen wird aber weiter bestehen. Sein
Rat wird uns fehlen. Da aber die Toten
in den Erinnerungen der Jungen weiter-
leben, 'ist sicher, daß unser Herbert

/-Toachim noch lange unter uns weiterlebt
ind sein Vorbild uns Verpflichtung ist.

Herbert wir danken Dir.“

SPENDENAUSWEIS
Benützen Sie bitte für Spenden aus-

schließlich folgende Konten:
Heimatverband Asch mit Heimatstube,

Archiv und Hillskasse: Heimatverband des
Kreises Asch, Sitz Rehau, Konto-Nr. 205187
bei der Sparkasse Rehau, BLZ 780 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch, Postscheckkonto München
Nr. 205135-800.

Anläßlich- des Wernersreuther
Treffens in Markt Breit

einen besonderen Dank an
Herrn Prof. Dr. Herbert Braun

für das aufrichtige Mitgefühl zum
Tod meines Mannes
Adolf Grieshammer

auch im Namen meiner Töchter.

Erna Grieshammer

Ascher Schützenhof Eulenhammer: Ver-
ein Ascher Vogelschützen Rehau, Konto-
Nr. 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Dr. Benno Tins Söhne, München, Bayerische
Vereinsbank München, Kto. 390052, BLZ
700 202 70

'Für Heimatverband, Archiv, Heimatstube
und Hilfskasse: Anläßlich des Heimgangs
ihres lieben Bruders und Onkels Herbert
Joachim, lacobneuharting, von Erna Meßler,
Neumarkt und Familie Dr. Savikas 100 DM
_ Statt Grabblumen für Herrn Julius Wies-
'ner (gest. 10. 4. 1987) und Frau Ernestine
Wiesner (gest. 23. 5. 1988) in Mitterteich
von Kurt und Elsa Singer, Mitterteich 50
DM - Anläßlich des Ablebens- ihres lieben
Bruders, Herrn Hermann Richter, Wernau,
von Berta Richter, Rehau und Erna Hubl,
Rehau 50 DM -- Statt Grabblumen für
Herrn Josef Schmidt, Selb von Ilse Furt-
wängler, Zedtwitz-Forst 20 DM -- Statt
Grabblumen für Herrn Christian Schwand-
ner, Dürrenzimmern, von Elsa Bauer, Wald-
kraiburg 30 DM. - Dank für Geburtstags-
wünsche: Anton. Moser, Hof 25 DM; Gertrud
Matzke geb. Ortner, Regensburg 20 DM;
lda Wunderlich, Landau/Isar 20 DM; Harald
Procher, Weinheim 50 DM; Elfriede Fischer,
Spangenberg 10 DM. - Sonstige Spenden:
Dr. Wilhelm Jahn, Wetter 25 DM.

Für die Ascher Hütte: Statt Grabblumen
für Herrn Herbert Joachim von seiner
Schwiegermutter Heddy Adler, Vaterstetten
100 DM; von seiner Schwägerin Annemarie
Lösch, Stuttgart 100 DM; von seinen lang-
jährigen Freunden Alois und Erna Bach-
mayer, München 50 DM; von Ernst und
Emmi Glässel, Oestrich-Winkel 50 DM; von
Elisabeth Zimmermann, Wiesbaden 500 DM;
von Elmar Färber 50 DM; von Ernst AI-
brecht, Unterhaching 200 DM; von Hans
Becker, Schwandorf 500 DM; von Ilse Wolf-
rum, Innsbruck 50 DM; von Willi Lang,
München 200 DM; von Otto Reiner, Unter-
haching 50 DM; von Rosemarie Siemonsen
50 DM; von Franz Pintschka, München 50
DM; von Gustav Reuter, Nürtingen 50 DM;
von Elisabeth Herbort, Wiesbaden 100 DM;
von Hildegard Schmidt, München 50 DM;
von Arweg Fischer, Kemnath 50 DM; vom

Weingut Ensgruber, Erbach 50 DM; von
Lieselotte und Max Martin, Backnang. 50
DM; von Richard und Traudl Kurzka, Nür-
tingen 30 DM; von Eduard Merz, Volkmar-
sen 20 DM; von Hermann Hilf, Holzkirchen
50 DM; von Hans Rebel, München 500 DM;
von Gustav Nickerl, Odenheim 30 DM; von
Erwin Jambor, Bad Aibling 100 DM; von
Heinz Thumser, Reutlingen 50 DM; von
Marianne Müller, Oberviechtach 100 DM;
von Liselotte Blohmann, München 30 DM;
von Ruth .und Alfred Röder, Weiden 25 DM;
von Helene Tschakert, Grünwald 100 DM;
von Margarethe Götz, Velden 50 DM; von
Lydia Voit 50 DM; von Ludwig Schobel,
Kempten 50 DM; von Hildegard Geizel, Selb
25 DM; von Dr. Rudolf Lindauer, Neumarkt
200 DM; vom Heimatverband des Kreises
Asch 100 DM; von Erna Meßler und Fa-
milie Savikas, Neumarkt 100 DM; Karl
Rogler, Kirchheim im Gedenken an Frau
Emma Quittenbaum vom Ascher Kränzchen
Kirchheim 100 DM; G. Netsch, Hadamar,
Spende vom Ascher Treffen in Hadamar
155 DM.

Für den Verein Ascher 'Vogelschützen e.V.
Rehau: Spende für den Schießstand vom
Tanzstunden- und Turnertreffen TV Jahn
Asch 100 DM; anläßlich des Ablebens ihres
lieben Bruders Hermann Richter, Wernau
von seinen Schwestern Berta Richter und
Erna Hubl, Rehau 100 DM; für Geburtstags-
wünsche von Frau Erna Hubl, Rehau 20 DM.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Toni Niedermeyer-Huscher, Wien 50 DM;
anläßlich des Heimgangs ihres lieben Man-
nes Adolf Grießhammer von seiner Ehe-
frau Erna Grießhammer, Veitsbronn 50 DM;
Ilse Bauer, Waldkraiburg 30 DM; anläßlich
des Heimgangs des Herrn Bischöfl. Geist-
lichen Rates Gustav Reiß von Frau Maria
Hynek geb. Braun 50 DM; Anton Moser,
Hof, anl. seines 60. Geburtstages 25 DM;
Maria Simon, Stuttgart, Dank für Geburts-
tagswünsche 50 DM; M. Rogler, Maintal
Dank für Geburtstagswünsche 30 DM; Alfred
und Friedl Sommer, München im Gedenken
an ihre Landsleute Herbert Joachim und
Karl Lorenz 30 DM; Liselotte Franke im
Gedenken an ihren Vater Josef Schmidt,
Selb 50 DM.

Völlig unerwartet und viel zu früh wurde unser Bergkamerad

HERBERT JOACHIM
am 9. Mai 1988 im Alter von 67 Jahren aus dem Leben ge-
rissen.
Nach seinem Beitritt 1953 in die wieder neu -gegründete
Sektion Asch nahm er 1956 die Führung der Sektion als 1.
Vorstand in seine tatkräftigen Hände.

Unter seiner Leitung wurde die Asch-er Hütte 1957/58 umgebaut und
1975/76 vergrößert.
Herbert Joachim war seit 1956 ständig im Vorstand der Sektion tätig,
davon insgesamt 20 Jahre 1. Vorstand.
Wir verlieren mit Herbert Joachim einen umsich-tigen und für die Be-
lange der Sektion engagierten Vorstand und Bergfreund. Seine väter-
Iich-freundschaftliche Ausstrahlung und seinen Rat schätzte die inzwi-
schen verjüngte Vorstandschaft.

Wir gedenken seiner in Dankbarkeit
Die Vorstandschaft
der Sektion Asch im D.A.V.
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DAN KSAG UNG

Für die überaus große Anteilnahme am Tod meines lieben 
Mannes und Vaters

Herbert JOACHIM
möchten w ir jedem Einzelnen von Ihnen herzlich danken. 
So sagen w ir allen seinen Freunden und Bekannten aus 
der Heimat ein „V e rge lts  G o tt“ fü r die liebevollen W orte, 
Blumen und Geldspenden.

Liselotte JOACHIM und 
Gernot JOACHIM mit Familie

Jacobneuharting im Juni 1988

W ir trauern um meine liebe M utter, unsere Omi und Uromi, 
meine Schwester und Schwägerin und unsere Tante

Frau Elise Ullrich, geb. Drechsel
* 29. 3. 1903 Aschi t  21. 5. 1988 Bayreuth

In Dankbarkeit und Liebe 
Emmi Arndt, geb. Ullrich 
Elisabeth Arndt 
Wolfgang Arndt mit Familie 
Regina Berlinger mit Familie 
Fritz Drechsel mit Familie 
im Namen a lle r Anverwandten

W ölfe lstraße 3-5, 8580 Bayreuth

Die T rauerfe ier fand am 26. 5. 1988 im Bayreuther Süd­
friedho f statt. Urnenbeisetzung in a lle r Stille.

W ohlan, du guter und getreuer Knecht, 
w eil du über weniges getreu gewesen  
bist, w ill ich dich über vieles setzen.

Mt. 25, 23

Der Ewige Hohepriester hat seinen treuen Diener, meinen 
lieben Bruder

Gustav Reiß
Pfarrer i. R.

am Pfingstsonntagm orgen, dem 22. Mai 1988, im 69. Lebens­
jahr und im 38. P riesterjahr nach schwerer Krankheit zu sich 
gerufen.

In s tille r Trauer:

Elisabeth Reiß Schwester 
im Namen a lle r Verwandten

Das Requium m it anschließender Beerdigung fand am Don­
nerstag, dem 26. Mai 1988, um 10 Uhr in Bettbrunn statt.

Nach einem langen Leben voll ge is tiger Frische verstarb 
unser lieber Onkel

Adolf Wunderlich
* 24. 8. 1896 in Asch, wohnhaft im Posthohlweg 

t 2. 6. 19881 in Pfarrkirchen, A ltersheim  Christanger

Es trauern um ihn:

Irmtraud Frfr. v. Leoprechting, geb. M ülle r und Familie 

Ernst Wunderlich und Familie

5142 Hückelhoven-Baal, Gartenstraße 4 
8530 Neustadt/A isch, A n 'd e r W eißen M arter 6

Nach langer, in Geduld und Zuversicht ertragener Krankheit 
verstarb am 25. Mai 1988 mein lieber Mann und guter Vater, 
Schw iegervater und Opa

Christian Schwandtner
* 30. 10. 1913 t  25. 5. 1988

Elfriede Schwandtner geb. Hendel 
Brunhilde Lippert mit Familie 
und alle Angehörigen

Dürrenzimmern, Rathausstraße 26 
früher Krugsreuth bei Asch

Nach einem arbeitsreichen Leben verschied am 26. Mai 1988 
nach längerer K rankheit meine liebe M utter, Schwieger­
mutter, Oma, Schwägerin, Tante und Patin

Frau Elsa Rubner, geb. Lochmüller
im A lte r von 83 Jahren.

In s tille r Trauer:

Rudolf Rubner«, Sohn m it Frau Hilde 
Rudi Rubner, Enkel 

und alle Angehörigen

Traunreut, Berliner Straße 38,
früher Asch, Hauptstraße 159, M etzgerei Rubner

Spenden für den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv 
und Hilfskasse, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof 
Eulenhammer bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden 
Geschäftskonten der Firma Dr. Benno Tins Söhne überweisen! 
Bitte benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spen­
denausweis“ genannten Konten. Vielen Dank!

ASCHER RUNDBRIEF — Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebenen 
Deutschen. — Bezugspreis: Ganzjährig 33,— DM, halbjährig 17,— DM, einschließ­
lich 7°/« Mehrwertsteuer. — Verlag und Druck: Buchdruckerei u. Verlag Dr. Benno 
Tins Söhne KG, Grashofstraße 11, 8000 München 50. Verantwortlich für Schrift­
leitung und Anzeigen: Karl Tins, 8000 München 50, Grashofstraße 11. — Post­
scheckkonto München Nr. 1121 48-803 -  Bankkonto: Bayerische Vereinsbank 
München, Kto.-Nr. 390052, BLZ 700 202 70.
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DANKSAGUNG

Für die überaus große Anteilnahme am Tod meines lieben
Mannes und Vaters

Herbert JOACHIM
möchten wir jedem Einzelnen von Ihnen herzlich danken.
So sagen wir allen seinen Freunden und Bekannten aus
der Heimat ein „Vergelts Gott" für die liebevollen Worte,
Blumen und Geldspenden.

Liselotte IOACHIM und
Gernot JOACHIM mit Familie

lacobneuharting im Juni 1988

Wohlan, du guter und getreuer Knecht,
weil du über wenige; getreu gewesen
bist, will ich dich über vieles setzen.

Mt. 25, 23

Der Ewige Hohepriester hat seinen treuen Diener, meinen
lieben Bruder

Gustav Reiß
Pfarrer i. R.

am Pfingstsonntagmorgen, dem 22. Mai 1988, im 69. Lebens-
jahr und im 38. Priesterjahr nach schwerer Krankheit zu sich
gerufen.

ln stiller Trauer:
Elisabeth Reiß Schwester
im Namen aller Verwandten

Das Requium mit anschließender Beerdigung fand am Don-
nerstag, dem 26. Mai 1988, um 10 Uhr in Bettbrunn statt.

Nach langer, in Geduld und Zuversicht ertragener Krankheit
verstarb am 25. Mai 1988 mein lieber Mann und guter Vater,
Schwiegervater und Opa

Christian Schwandtner
*30_10.1913 †25.5.1988

Elfriede Schwandtner geb. Hendel
Brunhilde Lippert mit Familie
und alle Angehörigen

Dürrenzimmern, Rathausstraße 26
früher Krugsreuth bei Asch

Wir trauern um meine liebe Mutter, unsere Omi und Uromi,
meine Schwester und Schwägerin und unsere Tante

Frau Elise Ullrich, geb. Drechsel
* 29. 3. 1903 Asch. † 21. 5. 1988 Bayreuth

ln Dankbarkeit und Liebe
Emmi Arndt, geb. Ullrich
Elisabeth Arndt
Wolfgang Arndt mit Familie
Regina Berlinger mit Familie
Fritz Drechsel mit Familie
im Namen allerAnverwandten

Wölfelstraße 3-5, 8580 Bayreuth
Die Trauerfeier fand am 26. 5. 1988 im Bayreuther Süd-
friedhof statt. Urnenbeisetzung in aller Stille.

Nach einem langen Leben voll geistiger Frische verstarb
unser lieber Onkel

Adolf Wunderlich
* 24. 8. 1896 in Asch, wohnhaft im Posthohlweg

t 2. 6. 1988i in Pfarrkirchen, Altersheim Christanger

Es trauern um ihn:

Irmtraud Frfr. v. Leoprechting, geb. Müller und Familie
Ernst Wunderlich und Familie

5142 Hückelhoven-Baal, Gartenstraße 4
8530 Neustadt/Aisch, Anf der Weißen Marter 6

_--

Nach einem arbeitsreichen Leben verschied am 26. Mai 1988
nach längerer Krankheit meine liebe Mutter, Schwieger-
mutter, Oma, Schwägerin, Tante und Patin

Frau Elsa Rubner, geb. Lochmüller
im Alter von 83 Jahren.

In stiller Trauer:
Rudolf Rubnen, Sohn mit Frau Hilde

Rudi Rubner, Enkel
und alle Angehörigen

Traunreut, Berliner Straße 38,
früher Asch, Hauptstraße 159, Metzgerei Fiubner

Spenden für den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv
und Hilfskasse, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof
Eulenhammer bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden
Geschäflskonten der Firma Dr. Benno Tins Söhne überweisen!
Bitte benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spen-
denausweis“ genannten Konten. Vielen Dank!

ASCHER RUNDBRIEF - Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebenen
Deutschen. -- Bezugspreis: Ganzjährig 33,-- DM, halbjöhrig 17,- DM, einschlıeß
lich 7°/ı Mehrwertsteuer. - Verlag und Druck: Buchdruckerei u. Verlag Dr. Benno
Tins Söhne KG, Grashofstraße il, B000 München 50. Verantwortlich für Schrift
leitung und Anzeigen: Karl Tins, 8000 München 50, Grashofstraße ll. - Post
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